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Prowodnik- Gummigaloschell 


7 
von unvergleichlicher Dauer paftigkeit und in den 7 7 5 und 1 Sarons, g 


Prowodnik- Linoleum 


als: Parquett, Teppiche und Korkläuſer. 
Das Linoleum iſt der ade ſchönſte und in Beziehung auf die vieljährige Dauerhaftigkeit der billigſte 
Fußboden⸗ und Treppen⸗Belag 
Das Belegen der Fußböden und Treppen wird durch unſere Spezialiſten 
ausgeführt. 


Prowoduik- Gummi-Erzeugnisse 


chirurgiſche, Gummigalanterie, Spielzeug Gummi. Betttücher, Wachsleinwand, Vixa⸗ 
tine, Wringmaſchinen, Saug⸗ und Druck⸗ Gummiſchläuche zum la wenge, zu 
Gasleitungen, zum Bier⸗ Abziehen. | 


Pr owodnik-Asbest-Erzeugnisse 


in Platten und Schnüren, ameritauiſche, gewöhnliche und Parafin⸗Verpackung. 
empfiehlt dem geehrten Pablikum 


JULJAN MHETS ETL. 


Genueral⸗Repräſentant 
der Allerhöchſt beſtätigten ruſſiſch⸗franzöſiſchen Aktiengeſellſchaft „PROWODNIK“ in Riga 
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Die Papier- Niederlage und 
Sontobücher-Fabrik 


A: 1.TYBER, 


LODZ, Petrikauer-Strasse Nr; 47. 
empflehlt zum bevorstehenden Jahreswechsel ur grosses Lager von 
mit Draht gehefteten. 


Hauptbüchein, Cassa- Büchern, Journalen, J emorialien, Lager- 
Tuge-Büchern, Strazzen, Copir- Wechsel-, Cöpie-Bächern ote, ete. 
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kosten- Extra-Liniaturen, Stärken und Formate werden auf Bestellungen, \ 
= W ler zu billigsten Preisen prompt, solid uud sauber ausgeführt: 
2 Schreibstift« 


W&F” Ferner sind schon vorräthig: 8 


Abreiss-Kalender, _Wochen-Kalender, (Termi- 
nowe). Wand- und Taschenkalender in russischer, 
deutscher und polnischer Sprache. 
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General, Vertreter Brich Mlenter, 
Lodz Petrikauer-Strasse 74333. * Fiche 
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Ilpesuzeurs ropona Jonau, Borbnerzie pacnopamenin Ero IIpepocxo- 
ımreıpersa Pocnonu¹n HerpokogcRaro Tydepharopa, orb 5 Hosopa 
1894 r. za M 1043, cnuν⁰ε⁰ 065aB.1aeT5,» 470: UNE OTKPETA noguncka 
Aan Copa noheprsosanin na ooοο˖οαν]πE'Ee IAMATHURA, kanx onna u npn- 
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T. Jonsb, Hoa6pa 12 Aua 1894 r. 
IIpeannenrb ropona Tonan HEHbROB CHI. 


MORITZ JAHR in Gera, Neuss 
i Maſchinenfabrik, II 


Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 
Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur 
wollener, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. 
Lieferung completter Anlagen. ng 
Proſpeete und Koſtenanſchläge gratis und franco. 
Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok 


Erich Richter, Lodz. 


[ Hötel Continontel, Morbal 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit allen Comfort der Neuzeit einge 
richtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzug⸗ 
Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Hauſe. Das Reſtaurant enthält höchſt elegante große Speiſeſäle ſowie ſeparate Cabinets. 
Dejtuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
2 bis 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. Souper & la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes 
Lager von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, ſowie ruſſiſche Weine aus 
den eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 
geleſenſten Zeitungen des In⸗ und Auslandes. 


Beſitzer: Pintscher. 
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W N k | 5 Tehuifhes: Burenn. 
Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. N 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Eintichtungen. 
Luft-, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuser und Fabriken. 
Ventilation. 

Anfeuchtung der Luft. 

Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke. 
Terracotta und Moſaikplatten. 

Schwediſche Chamotte'ſteine „Höganäs“ 


Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebo wicz. 
Die Dampf⸗Deſtillation und Weinhandlung 


F Meyer, Lodz, 


erlaubt ſich die geehrten Conſumenten auf ihre, bedeutend verbeſſerten, 
dreifach reetifieirten Schnäpſe (Oanmenbin suna) 
verſchiedener Stärken aufmerkſam zu machen und gleichzeitig ihre ſümmtlichen an⸗ 
deren, an Güte bekannten Fabricate ſowie ihr 

reich aſſortirtes Enger in- und ausländiſcher Weine, 
beſtens zu empfehlen. 
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von den billigsten bis zu den thetiersten Gattungen. 


Tuche, Corde, 


N. B. Verkauf von Resten findet bis zum 1. December statt. 


nl — 0 Zu spottbilligen Preisen. 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des man Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 
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zu land. 


St. Petersburg. 

— In ihrer letzten Sitzung beſchloß die 
Duma, die Vermählung Seiner Majeſtät 
des Kakſers mit Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
der Großfürſtin Alexandra Fedorowna 
im Gedächtniß der Stadt St. Petersburg zu er⸗ 
halten durch Gründung einer in einem der 
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ſtädtiſchen Gebäude zu errichtenden Hand⸗ 
werkſchule, zu deren Unterhalt aus Kom⸗ 
munalmitteln jährlich 30,000 Rbl. zu be⸗ 


willigen ſind. Außerdem wird eine beſondere 
Deputation unter Ueberreichung von Salz und 
Brod auf kunſt⸗ und werthvoller Schüſſel Ihren 
Majeſtäten die Glückwünſche der Stadt St. Peters⸗ 
burg übermitteln. In beiden einſtimmig gefaßten 
Beſchlüſſen folgte die Duma Auträgen, die unmit⸗ 
telbar vom Stadthaupt ausgingen. Doch hatte 
es nicht auch an anderen Vorſchlägen zu einer 
würdigen Auszeichnung des Hochzeitstages Seiner 
Majeſtät des Kaiſers gefehlt, jo war z. B. vom 
Stadtverordneten E. Kedrin in einem beſonderen 
Memorandum der Vorſchlag gemacht worden, den 
550 dete zu verewigen durch Errichtung von 
50 ſpeciell für die Zwecke unſerer zur Zeit in 
Privathäuſern untergebrachten ſtädtiſchen Ele⸗ 
mentarſchulen eingerichteten Schulgebäuden. Nach 
ſolchem äußeren und inneren Ausbau des in den 
Händen der Kommunalverwaltung ruhenden Thei⸗ 
les der Volksbildung ſollte dann darum nachge⸗ 
ſucht werden, daß der gegenwärtig fakultative 
1 MERIRFRARE EINE zum Sbligatorifäen gemacht 
würde. N 

— Gegenwärtig ift eine umfangreiche „Ueber⸗ 
ſicht über die Fabriken und induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments in Transkaukaſien“ erſchienen und zwar im 
Auftrage des Hauptverwaltenden des Kaukaſus 
vom Ingenieur⸗Technologen Guliſchambarow ges 
ſchrieben. Der Autor giebt zuerſt eine allge⸗ 
meine Ueberſicht über Transkaukaſten und 
die hiſtoriſche Entwickelung der dortigen Montan⸗ 
induſtrie und zählt dann all die Metalle und 
Mineralien auf, an denen dieſes Land ſo reich 
iſt, ihre Fundorte und ihre Etabliſſements, welche 
fie bearbeiten. Ein ſolches für alle Intereſſenten 
von der transkaukaſiſchen Industrie überaus nütz⸗ 
liches Werk iſt jetzt zum erſten Mal erſchienen; 
dasſelbe kaun ihnen als vorzügliches Hand» und 
Nachſchlagebuch dienen. 

— Das in Kiew gebildete landwirthſchaft⸗ 
liche Syndicat, welches die Landwirthe der Gou⸗ 
vernements Kiew, Podolien, Wolhynien, Tſcher⸗ 
nigow, Poltawa, Cherſſon und Beſſarabien 
umfaßt, hat ſeine Thätigkeit unter glücklichen 
Yulpieien begonnen. So hat es an ein engliſches 
Handelshaus in London direct ca. 660,000 Pud 
Winter ⸗ Weizen hoher Qualität abgeſetzt zum 
Preiſe von 85 Kop. Credit pro Pud, incl, Zus 
ſtellung nach London. Hiervon werden 75 pCt. 


Flanelle, Pelzbezüge und Jacketstoffe. Für Braut-Kleider empfehle eine grosse Auswahl in Seiden- und Wollenstaffen 
Zus Grosses Lager in Teppichen, Läufern, Gardinen, Möbelsto ffen, Bett- und Tischdecken in verschiedenen Qualitäten. 


. Ferse nen Be Se 
Ludwig Mirykus, Lodz, Petrikauerstr. neben Scheibler's Neubau. 
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bei der Befrachtung in Odeſſa ausgezahlt, de 
Reſt in London unter der Bedingung, daß inzwi 
ſchen der Preis in London nicht geſunken iſt, 
Auch bei der Verſchreibung von Maſchinen und 
künſtlichen Düngemitteln für die Mitglieder des 
Syndicats find von der Geſellſchaft Rabatte 
von 12—13 pCt., reſp. 20— 30 pCt. erziel 
worden, N 
— Der „Hos. Bp.“ zufolge hat der Reichs 
rath das Geſuch des Miniſters der Lands 
wirthichaft, zur Hebung der Hausinduſtrie füt 
255 Jahr 1895 80,000 Rbl. auszuwerfen, be 
willigt. 1 
— In Berückſichtigung der handelsinduſtriellen 
Entwickelung im Transkaſpigebiet hat das Finanz 
miniſterium im Einverſtändniß mit dem Krieger 
miniſterium beſchloſſen, dort ruſſiſches Maß und 
Gewicht einzuführen; der Gebrauch deſſelben fol 
für die Kaufleute 1. Gilde 3 Jahre nach erfolgter 
Publication obligatoriſch 
Kaufleute nach 5 Jahren. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 
Die „Honk. Bpeus“ entwirft heute ein allge 
meines Bild der Tagesfragen, mit welchen 
die Regierungen und politiſchen Kreiſe des Weſteng, 
nachdem fie während der letzten Wochen in beſ⸗ 
ſpiellos rührender Einmüthigkeit an der Traug 
Rußlands theilgenommen, wieder zu beichäftigen 
haben. Für die Regierungen der weſteuropäiſchen 
Staaten ſei wieder die Zeit gekommen, ſich de 
laufenden Intereſſen zu widmen und da dürfte 
es nicht unangebracht ſein, in Kürze auseinander 
zuſetzen, worin dieſe Intereſſen beſtehen und wi 
die Lage der genanten Staaten beſchaffen ſei. Di 
„Hon. Bp.“ beginnt ihre Betrachtung mi 
Deutſchland: 
„Deutſchland — fo ſchreibt das Blatt — be 
findet ſich unzweifelhaft am Vorabende außerog 
dentlich wichtiger Ereigniſſe. Nach vierzehn Tage 
beginnen die Sitzungen des Reichstages, dem de 
neue Reichskanzler das Project über die gegen die 
„revolutionäre Propaganda“ gerichteten Maße 
geln vorlegen wird. Dies iſt offenbar die en 
giltige Formel für das Geſetz, auf deſſen Not 
wendigkeit der Kaiſer und die nach dem Rücktefſ 
des Grafen Caprivi organiſirte Berliner Regie 
rung beſtehen. Auch von der Exiſtenz eines neue 
Geſetzprojects hört man reden. Die von der N. 
gierung verlangten rigoroſen Maßregeln jolle 
nicht allein auf die Aſſociation und die freie Mei 
nungsäußerung in öffentlichen Verſammlungen 
ſondern auch bis zu einem gewiſſen Grade au 
die Preſſe ausgedehnt werden. Dabei fehle jede 
Hinweis darauf, wie ſich die verſchiedenen Pate 
teien des deutſchen Parlaments dem Geſetzprojech 
des Fürſten Hohenlohe gegenüber verhalten wer 
den. Die Frage, ob die Regierung bei der Af 
ſtimmung dieſes Geſetzprojectes die Majorität er 
halten wird, bleibt bis auf Weiteres offen.“ 
In Frankreich ſei die Lage der Regierung 
nach der letzten Abſtimmung im Parlamente 
urtheilen, bedeutend beſſer und feſler, als fie @ 
vor einiger Zeit war: N 
„Safimir Perier und das Miniſterium Dupu 
befanden ſich während dieſer ganzen Zeit in eine 
ſo übereinſtimmenden Gemüthsſtimmung mit de 
Majorität der franzöſiſchen Nation, daß die Be 
ſtrebungen der Socialiſten und Radicalen vie 
weniger Chancen haben als früher. Was aber d 
internationale Lage Frankreichs anlongt, jo if 
dieſelbe vielleicht noch niemals ſo günſtig und ein 
1 


ſein, für alle übrigen 
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flußreich geweſen, wie gegenwärtig.“ 

; In 85 Greiguiffen, welche ſich nächſtens i 
England abſpielen würden, werde ſich das Haupt 
intereſſe SH die Frage über die eventuell 
Folgen ſeines neuen Programmes der auswä 
tigen Politik, welches neulich Lord Roſebery 
ſeiner bekannten Tiſchrede entwickelt hat, conce 
triren: 

„Die Verwirklichung dieſes Programmes wir 
vor Allem von der Aufrichtigkeit des London 
Cabinets abhängen. Für Rußland wie für Fran 
reich kann eine Vereinbarung mit England 
den Fragen, welche die Intereſſen dieſer beid 
Mike in Aſien betreffen, nur wünſchenswe 
fein, seen aber neue Erklärungen darüb 
abwarten, wie der liberale engliſche Premi 
dieſe Intereſſen auffaßt.“ 
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Jageschron ik. 


— Eingeſandt, Hochgeehrter Herr Re⸗ 
dakteur! Die in der letzten Zeit in verſchiedenen 
Zeitungen erſchienenen Artikel betreffs der leider 
"wieder vorgefallenen Mauereinſtürze — veran⸗ 
laſſen mich, im Namen der Gerechtigkeit und 
meines guten Leumunds, Folgendes mitzutheilen: 
Wenn in den letzten 2½ Jahren auf den 
unter meiner techniſchen Aufſicht ſtehenden Baus 
en drei Mauereinſtürze vorgekommen find, jo iſt 
das an und für ſich noch kein Beweis, daß ich 
"während dieſer Zeit genannte Bauten ungewiſſen⸗ 
haft controllirt habe, wie dies gewiſſe Herren Re⸗ 
Bporteuse durchaus beweiſen wollen. 

Seit 11 Jahren bin ich als Architekt am 
hieſigen Platze thätig und trotzdem ereignete ſich 
während der erſten 9 Jahre meiner Thätig⸗ 
keit überhaupt keine Kataſtrophe und wird 
doch mit den Jahren ein jeder Spezialiſt in ſei⸗ 
nem Fache um ein Bedeutendes reifer und er⸗ 
fahrener. 


Ich abſolvirte, ebenſo wie meine Collegen, 


die techniſche Hochſchule in St. Petersburg mit 
dem Diplom 1. Claſſe und bin für Aus zeichnung 
in der Architektur mit der goldenen Medaille prä⸗ 
mirt worden und für die beſten praktiſchen Arbeiten 
von Seiten des Politechnikums ebenfalls ausge⸗ 
eichnet. Noch vor ca. 2 Jahren erhielt ich in 
dem von der Stadt Odeſſa ausgeſchriebenen Preis⸗ 
bewerb behufs Erlangung von Projekten und 
Zeichnungen zu einem Börſengebäude unter 40 
Theilnehmern, beſtehend aus Ingenieuren und 
Architekten, — den 2. Preis. Dieſe Details bin 
ich gezwungen, mehr aus Eigenwehr meinen An⸗ 
aer gegenüber als aus Eigenlob anzuführen 
und dies umſomehr, als ich Kritiker gefunden 
habe, die offenbar der elementarſten techniſchen 
Fachkenntniß entbehren. 
Nicht ich allein habe auf meinen Bauten 
Unglücksfälle erlebt; nehmen wir beiſpielsweiſe die 
Bauzufälle der letzten Wochen, während welcher 
5—6 ähnliche Kataſtrophen eintraten. Wenn der 
größte Theil ohne Unglücksfälle an Menſchenleben 
verlaufen iſt, fo iſt es wahrlich kein Verdienſt 
der leitenden Baumeiſters oder Maurermeiſters, 
Ten g nur dem Mitwirken des glücklichen Zu⸗ 
falls zu verdanken. Ueber dieſe Vorfälle haben 
genannte Blätter faſt gar nichts mitgetheilt — 
im Gegenfoß zu ihrer Weitläufigkeit in der Bes 
urtheilung der bei den unter meiner Aufficht ſtehen⸗ 
den Bauten vorgekommenen mehr oder weniget unbe⸗ 
deutenden Vorfälle. Wenn auf meinen Bauten 
geringfügige Erſcheinungen, beiſpielsweiſe ein un⸗ 
leichmäßiges Setzen einer Mauer oder einer 
ölbung, was unter Umſtänden gar nicht zu 
verhüten, eintraten, wiſſen die Lokalnachrichten 
mancher Zeitungen viel mehr, als wirklich vorge⸗ 
fallen iſt. Sie ermangeln nicht, mich unter ge⸗ 
nauer Namens anführung als Hauptſchuldner ans 
zuklagen — während über viel ernſtere Vorfälle 
auf anderen Bauten überhaupt Stillſchweigen beo⸗ 
bachtet wird, 

Ich bin deshalb gezwungen, aus dieſem Ver⸗ 
halten auf eine tendenziöſe Partheinahme zu 
ſchließen, in der Abſicht, meine Thätigkeit im 
Baufache zu ſchädigen. Als Beweis des Ange⸗ 
führten können die Berichterſtattungen über die 
jüngſt vorgefallenen Mauereinſtürze an der Grünen 
Straße und des Schornſteinumfalles dienen. Die 
bezüglichen Verfaſſer der Berichte ſuchen möglichſt 
die Gründe hierfür in atmoſphäriſchen Einwir⸗ 
kungen und ich bin ſelbſt diesmal von dieſer Aufs 
faſſung überzeugt; aber warum wollen die Herren 

Reporkeure nicht dieſelben Gründe im analogem 
Falle, der zur ſelben Zeit eintrat, auf meinen 
Bauten anerkennen? Zwar ſind wir an Ober⸗ 
flächlichkeit und Voreiligkeit mancher Tagesblätter 
in der Beurtheilung ſpezialiſtiſcher Fragen ge⸗ 
wöhnt und unſer Skeptizismus an die Urtheils⸗ 
bi keit gewiſſer Blätter wird um fo größer, je 
äufiger dieſelben immer wieder den guten Leumund 
eines Spezialiſten verletzen, deſſen Thätigkeit ſelbſt 
von Fachleuten aus wiſſenſchaftlichen Gründen 
nicht immer abgeurtheilt, geſchweigen den verur⸗ 
theilt werden kann. 

Was die Kataſtrophe an der Pölnocnaſtraße 
betrifft, iſt zu berichtigen: der beſchädigte Wohn⸗ 
flügel iſt nicht 5ſtöckig, wie die Herren Reporteure 
mittheilen, ſondern zſtöckig mit Kellergeſchoß, die 
Wände des Treppenhauſes find in den unteren 
Etagen 24 Zoll ſtark, in den oberen 18, ent⸗ 
ſprechend dem beſtätigten Bauplane, und nicht 
30 Zoll, wie die Herren Reporteure es haben 
möchten. Der Grund des Einſturzes finden ſie 
in der ungenügenden Stärke der Mauer und 
der mangelhaften Verankerung derſelben. Ich 
glaube, daß es verfrüht iſt, darüber ſchon jetzt 
ein Urtheil fällen zu wollen. Eine genaue und 
umfaſſende Unterfuchung kann von Epezialiſten 
erſt nach Entfernung der Ziegelſteine und des 
Bauſchuttes ſtatifinden. Alle Facta, die der Ka⸗ 
taſtrophe e mir wohl erinnerlich 
und werden f. 3. ohne Rückſicht auf die Perſonen 
der zuſtändigen Behörde mitgetheilt, und zu mei⸗ 
nem perſönlſchen Schutze angegeben werden. 

Im Allgemeinen find folgende wichtigere 
Gründe der ſich häufenden Baukataſtrophen am 
hieſigen Platze von hervorragender Bedeutung, 
welche auch meine Fachtollegen, die hiefigen Archi⸗ 
tekten anerkennen: 

1) eine außerordentliche rege Bauthätigkeit 
im Verhältniß zu anderen Städten. Während 
in den letzten 3 Jahren durchſchnittlich mehr als 
500 mehr oder weniger bedeutende Bauten hier 
aufgeführt worden find, hat Warſchau, ber einer 
doppelten Einwohnerzahl, durchſchniitlich blos 
200 Bauten jährlich aufgeführt. Hier ereigneten 
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Schuld des Architekten oder Meiſters weniger 


Lodzer Tageblatt 


ſich durchſchnittlich 3 Kataſtrophen jährlich, in 
Warſchau 1 bis 2 jährlich; 
2) die mangelhafte Beſchaffenheit der Ziegel⸗ 
ſteine, die ohne jede Aufſicht und Controlle, wie 
ſonſt überall geſchieht, von Nichtſpezialiſten herge⸗ 
ſtellt werden; 
3) eine außerordentliche Eile und fieberhafte 
Haft in der Aufführung von Bauten aus obig⸗ 
genanntem unvollkommenen Material von zumeiſt 
ungenügend oder gar nicht vorbereiteten Maurern; 
4) die aus erleben Gründen aufgeführ⸗ 

ten Bauten, an welche die Bauherrn haufig blos 
mit ¼, manchmal nur ½9 des dazu nöthigen 
Capitals herantreten. In Folge deſſen und in 
Folge der Ausnutzung eines aufs höchſte foreirten 
Credits werden ſchlechte Materialien in ar 
verwendet, Meifter, Unternehmer und Handwerker 
ſchlecht bezahlt; 
5) der Mangel einer Solidarität der Bau⸗ 
unternehmer, Handwerker und Bauherrn einerſeits 
und des Architekten anderſeits, wobei der Anſicht 
des Letzteren nicht allein zuwidergehandelt wird, 
ondern unter Umſtänden allerlei Auswege ges 
raucht werden, um ſeiner Wachſamkeit zu ent⸗ 
Him — Anlaß genug, um manche geringfügige 
auzufälligkeiten, aber auch eine Kataltrop e Rn 
beizuführen. 5 
Obigen 5 Hauptgründen lege ich die Schuld 

an unſeren hieſigen Baukataſtrophen bei, überzeugt, 
daß mit der Verbeſſerung jener auch dieſe beden⸗ 
tend abnehmen werden. N 
Daraus iſt erſichtlich, warum Baukataſtrophen 
nicht bei reichen und ſoliden Bauherrn, ſondern 
faſt immer bei Bauten von Bauunternehmern 
reſp. Speculanten oder ökonomiſirenden Bauherrn 
vorkommen!! — Mir ſcheint daher auch die 


gravirend, wie es die Herren Reporteure oft 
plauſibel machen wollen — ſondern, im Ges 
entheil, Kataſtrophen hängen von einer Menge 
Falter ab, die mit den Abſichten und der Wach⸗ 
ſamkeit des Baumeiſters nichts gemein haben. 
In Fällen z. B., die eine gewiſſe Geld⸗Aus⸗ 
lage für den Bauherrn veranlaſſen, wird die 
Dispofition des Architekten in manchen Fällen 
durch Lüge umgangen. 
Unter der Looſung „ſchnell und billig“ wech⸗ 
ſeln die Maurer und manchmal auch die Meiſter 
ihren Wirkungskreis faſt allwöchentlich, was ja 
der Architekt ſelbſt nicht verhüten kann. 
Die Verantwottlichkeit belaſtet ja den Archi⸗ 
tekten, worüber der Bauherr 
mirt iſt und oftmals iſt er | 
tigen Machinationen gegenüber. 
Es iſt für Nachtſachleute leicht, dem Architekt 
und Meiſter die Schuld aufzubürden, aber derartige 
Kritiker vergeſſen den materiellen und ſogar mo⸗ 
raliſchen Schaden, den ſie damit anrichten. 
Ich nehme an, daß meine Worte, trotz der 
Conkurrenzverhältniſſe, Zuſtimmung bei meinen 
hieſigen Fachkollegen, die ich allein als Kritiker 
und Cenſoren meiner bisherigen Thätigkeit aner⸗ 
kenne, finden werden; ſie Alle kennen nur zu genau 
die traurigen, Fi en Verhältniſſe, unter denen 
ſowohl der wiſſen gaftliche Eifer, als auch die 
praktiſche Ausübung leidet. 
Die Voreiligkeit in der Beurtheilung von 
ſpezialiſtiſchen Fragen von Seiten mancher Zei⸗ 
tungsreporteure, bevor durch Feſtſtellung amt⸗ 
licher Experten die Meinungen feſt begründet 
ſind, iſt nicht nur nicht zu rechtfertigen, ſondern 
ſteht unter Umſtänden ſogar in Colliſion mit 
dem Strafgeſetzbuch wegen verübter Diffamation. 
Mit vorzüglichſter Hochachtung 
Guſtav Landau, Architekt. 
Lodz, den 24. November 1894. 


anz genau infor⸗ 
Hahios allen derar⸗ 


Telegramme im Weltenraum. 
| Bon 
Alexander Moszkowski. 


Es handelt ſich in den nachſtehenden Aus⸗ 
S nicht um eine Phantaſie im 
Geiſte Jules Vernes, nicht um einen Ausflug in 
die blaue Unmöglichkeit, bei der als Wegzehrung 


Früchte der Wiſſenſchaft, in Romanſauce einge⸗ 


legt, mitgenommen werden, ſondern um die ernſt⸗ 
hafte Erörterung eines Problems, das nach dem 
heutigen Stande der Technik bereits in das Ge⸗ 
ſichtsfeld der Lösbarkeit eingerückt iſt. Freilich, 
abenteuerlich genug klingt dies Problem ſelbſt; 
es erhebt ſich über den Dunſtkreis der Erde zu 
deren planetariſchen Geſchwiſtern, denen die durch⸗ 
dringende Kraft des Fernrohrs und des ſpectrala⸗ 
nalytiſchen Werkzeugs ſchon ja manches Geheim⸗ 
niß abgezwungen hat, und die nun mit vollem 


Vorbedacht aufgefordert werden follen, freiwillig 


auf beſtimmte Fragen Red und Antwort zu er⸗ 
theilen. 

Begrenzen wir von vornherein die Voraus⸗ 
ſetzungen, unter denen es gelingen kann, einen 
erneuter Ta im Univerſum zu erzielen: 
fie beſchränken ſich auf die Annahme, daß auf 
andern Planeten lebende Weſen vorhanden find, 
deren Entwickelungsſtufe annähernd die des Men⸗ 
ſchengeſchlechts erreicht hat. Wer ſich mit dieſer 
Annahme nicht befreunden will oder kann, trotz 
allem, was bedeutende Forſcher hierüber beob⸗ 
achtet, gedacht und gefolgert haben, der wird 
allerdings das Thema der Telegraphie im Wels 
tenraum als nicht discutirbar von der Hand 
weiſen. Das Problem erhält einen greifbaren 
Sinn erſt dann, wenn man ſich auf jenen vor⸗ 
urtheilsloſen, kosmiſchen Standpunkt zu ſtellen 
vermag, von dem aus geſehen die Geſtirne mehr 
bedeuten, als eine Illumination für unſern Nacht⸗ 
himmel und als hübſche Motive für irdiſche Dich⸗ 
ter und Verliebte. Herſchel und Oerſted haben deu 


Weg gewieſen, auf dem wir zu dieſem erhöhten 


Standpunkt gelangen können, der letztgenannte in 


einem Werke über den Geiſt der Natur, deſſen 
Hauptmotiv lautet: „Alles, was exiſtirt, iſt das 
Reich einer einzigen Intelligenz.“ Fontenelle, 
Flammarion und Andere haben dieſen Gedanken 
6 weit popularifirt, daß man heutzutage die 

orausſetzung von der Mehrheit bewohnter Wel⸗ 
ten ſehr gut zum Ausgangspunkt praktiſcher Fol⸗ 
gerungen und cultureller Wünſche nehmen kann. 
orſchläge zu einer begrifflichen Correſpon⸗ 
denz mit den Bewohnern andrer Geſtirne ſind 
ſchon wiederholt auf der Bildfläche erſchienen. 
Gauß, der Fürſt der Mathematiker, und der 


Phyſiker Brandes begegneten einander in dem 


Plane, auf der Erde ungeheure Pflanzungen an⸗ 
ulegen, die aus der Ferne geſehen eine beſtimmte 
geometriſche Figur, etwa das charakteriſtiſche Ge⸗ 
bilde des Pythagoreiſchen Lehrſatzes darſtellen 
ſollten; ſie meinken, daß ein derartiges irdiſches 
Phänomen von intelligenten Bewohnern andrer 


Weltkörper als ein Signal verſtanden werden 
müßte und in entſprechender Weiſe beantwortet 
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werden würde. Dieſes geometriſche Project iſt 
auf dem Papiere ſtehen geblieben, wie wir 
inzufügen wollen: zum Glück für andere, aus⸗ 
chtsvollere; denn zu dem unüberſehbar großen 
Aufwande, den es verurſacht hätte, würde das 
möglichfte Reſultat ſelbſt im beſten Falle in gar 
keinem Verhältniß geſtanden haben. 
Während dieſer Vorſchlag zum mindeſten 
in Gelehrtenkreiſen Anwälte und Widerſacher 
gefunden hat, iſt ein andrer, weit finnreicher, ja 
geradezu als genial zu bezeichnender gänzlich un⸗ 
beachtet geblieben, da er in einer Denkſchrift zu 
Tage kam, die den Weg zur maßgebenden Oeffent⸗ 
ir offenbar nicht zu finden wußte. Der Zu⸗ 
all hat dieſe verſchollene Schrift im meine Büche⸗ 
rei veiſchlagen und mir damit die Pflicht zuge⸗ 
wieſen, deren Inhalt wenigens in flüchtigen Um⸗ 
riſſen einem weiteren Leſerkreiſe bekannt zu geben. 
Ich beabſichtige hieran eine Anregung zu knüpfen, 
die dem Autor des Planes — Robins iſt ſein 
Name — gänzlih fern liegen mußte, die jedoch 
unter heutigen Verhältniſſen ſicherlich einer Dis⸗ 
cuſſion würdig erſcheint. 


Wenn ein Forſcher der Neuzeit, ſei er auch 
nur Möglichkeitsforſcher, daran geht, in einem 
Urwalde von Schwierigkeiten Pionierarbeit zu 
verrichten, ſo wählt er als Hilfsmittel unzweifel⸗ 
haft die modernſte und wunderreichſte aller Kräfte: 
die Elektricität. So auch Neovius, der in ſeinem 
Werke „Die höchſte Aufgabe unſeres Zeitalters“) 
von dem Grundſatz ansgeht, daß die Löſung des 
Problems auf elekiriſchem Wege zu erzielen ſci. 
Wohlverſtanden nicht etwa durch eine Drahtanlage, 
deren telegraphirende Enden ſich irgendwo im 
Aether veräſteln ſollen, ſondern durch eine Licht⸗ 
uelle, deren Stärke, von einem ungeheuren Hel⸗ 
e bis zum Verlöſchen abgeſtuft werden 
ann, 


U 
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Sehen wir jelbft von den Lichterzeugungs⸗ 
maſchinen neueſter Conſtruction ab, ſo giebt ſchon 
die alte Bunſenſche Batterie die Möglichkeit, einen 
Flammenbogen von außerordentlicher und beliebig 
zu ſteigernder Leuchtkraft zu erzeugen. Ein gal⸗ 
vaniſcher Strom, der durch vierundvierzig Bun⸗ 
ſenſche Elemente entwickelt und durch zwei be⸗ 
nachbarte Kohlenſpitzen geleitet wird, lirfert be⸗ 
reits ein Licht, das von keinem menſchlichen Auge 
in der Nähe ertragen werden könnte; es würde 
noch in einer Entfernung von faſt dreitauſend 
Myriameter mit derſelben Beſtimmtheit wie ein 
Stern ſechszehnter Größe erkannt werden. Unter⸗ 
ſtützt man das Licht durch einen Hohlſpiegel, der 
die Strahlen ſammelt und ſie vereinigt in den 
Weltenraum hinausſchickt, jo bleibt das Phänomen 
im leeren Raum auf eine Entfernung von faſt 
anderthalb Millionen Myriameter erkennbar, und 
zwar mit der Stärke der kleinſten Sterne, die 
durch die beſten Fernrohre wahrgenommen werden 
können. 

Nunmehr entſteht die Frage: Wie müßte 
der irdiſche Apparat beſchaffen ſein, deſſen Licht⸗ 
bogen auf einem entfernten Planeten, Jagen wie 
auf dem Mars, als ein Signal bemerkt werden 
könnte? 

Die Antwort ergiebt ſich aus dem bekannten 
optiſchen Geſetze, daß die vie fache Leuchtkraft von 
nöthen iſt, um die doppelte Diſtanz, die neun⸗ 
fache Leuchtkraft, um die dreifache Diſtanz u. f. 
w. zu durchdringen. Ueberträgt man dieſe Be⸗ 
rechnung auf die kürzeſte Entfernung, die den 
Planeten Mars auf ſeiner Wanderung von der 
Erde trennt, ſo ergiebt ſich: Wir müſſen hun⸗ 
dert Batterien von je vierundvierzig Elementen 
verbinden, um ein künſtliches Licht zu erzeugen, 
das ſich den Aſtronomen des Mars — falls ſolche 
vorhanden — bemerklich macht. Erwägt man 
nun ferner, daß der Strahl beim Durchgang 
durch die Atmoſphären beider Planeten faſt vier 
Fünftel ſeiner Leuchtkraft auf der Strecke läßt, 
ſo folgt die Nothwendigkeit einer beträchtlichen 
Steigerung des Apparats, damit der Verluſt 
wieder eingebracht werde; wir gelangen ſo zu der 
Aufſtellung eines Parkes von faſt fünfhundert 
Batterien der erwähnten Stärke. 

Das find allerdigs großen Zahlen und 
die Koſten für Einrichtung eines derartigen Sig⸗ 
nalapparats würden beträchtliche Capitalien erfor⸗ 
dern. Hierzu käme noch der Aufwand für einen 
Mechanismus, der r e dem Gange der 
Planeten die Lichtſtrahlen ſtets 55 einem be⸗ 
ſtimmten Punkte des Mars zu dirigiren hätte; 
ferner für ein anderes Werk, dem die Regelun 
der Lichtquelle ſelbſt, alſo der eigentliche Signal⸗ 


*) Mir liegt eine franzöſiſche Ueberſetzung mit dem 
At⸗l „Ta plus hante mission de notre öpoquet*; das 
Da al) Dirt Neigen angegeben d, Der Tan 
da al tt War an en er fe 
Legt erschien im Jahre 1879, | 


betrieb obliegen würde; endlich die Koften für 
ein befonderes Obſervatorium, für die Unterhal⸗ 
tung und Ergänzung der Elemente, für die Be⸗ 
ſoldung eines zahlreichen Perſonals. Im Min⸗ 
deſtfalle wäre ein Kapital von zwei bis drei 
Millionen erforderlich, um den Verſuch mit eini⸗ 
ger Ausſicht auf Erfolg beginnen zu können. 
Setzen wir uns einſtweilen über dieſe Prä⸗ 
miſſe hinweg und nehmen wir an, der Apparat 
ſei errichtet und functionire nach Wunſch. Wir 
hätten dann ein ununterbrochen fortwirkendes Mit⸗ 
tel, uns durch auffallende Zeichen den Marsbe⸗ 
wohnern bemerklich zu machen; dieſe würden wie⸗ 
derum vermöge der Häufigkeit der Signale und 
ihrer geordneten Intervalle bald erkennen, daß ſie 
es nicht mit einem Zufallſpiele der Natur, ſondern 
mit der bewußten Abſicht intelligenter Weſen zu 
thun haben. Damit wäre aber nur die Vorſtufe 
der Aufgabe überſchritten, während ſich das Pro⸗ 
blem ſelbſt erſt jetzt in ſeiner ganzen Größe und 
ſchreckhaften Schwierigkeit vor uns aufrichtet. 

Welcher Sprache ſollen wir uns bedienen, 
um mit den Bewohnern einer anderen Welt in 
Verbindung zu treten, wir, die wir auf der Erde 
erſt des Studiums, der Verabredung und der 
Ueberſetzung bedürfen, um einander zu verftehen ? 
Hier ſcheint in der That eine Unlösbarkeit vor⸗ 
zuliegen, wenigſtens für denjenigen, der nicht ge⸗ 
wohnt iſt, über das Feld ſeines eigenen Sprach⸗ 
bereichs und über die benachbarten Gebiete hin⸗ 
auszublicken. Der erfahrene und aufmerkſame 
Forscher indeß ſtellt von vornherein die Möglich⸗ 
keit feſt, wo es ſich darum handelt, in eine un⸗ 
bekannte Sprache, und fei ſie auch nur eine 
Zeichenſprache, einzudringen. Man vergegenwär⸗ 
tige ſich, welche linguiſtiſchen Funde in dieſem 
Sinne bereits gelungen find, Die Arbeiten der 
Alterthumsforſcher liefern uns die erſtaunlichſten 
Beweiſe für die begriffliche Auflöſung räthſel⸗ 
hafter Zeichen unbekannter Sprachen. Eine rela⸗ 
tiv geringe Anzahl von Inſchriften, die noch da⸗ 
zu an ſich unvollſtändig und durch Alter nahezu 
unkenntlich waren, konnten genögen, um uns in 
die Geheimniſſe der Keilſchrift einzuführen und 
uns geſchichtliche Mittheilungen längſt verſchwun⸗ 
dener Völker zu übermitteln. Angeſichts dieſer 
Thatſache muß man es zunächſt für denkbar er⸗ 
klären, eine Zeichenſprache auszubilden, die ſich 
unabhängig von Grammatik und Wörterbuch, 
ſozuſagen als ein Volapük im Weltenraum, dis 
rect vom Verſtand an den Verſtand wendet. 

In unſerem Falle bildet der einzelne Licht⸗ 
funke das Element der Verſtändigung; er kann 
beliebig oft wiederholt, in der Zeitdauer verlän⸗ 
gert und verkürzt, in der Helligkeit erhöht und 
vermindert werden; das ergiebt alſo für die 
Zeichengebung unendlich viele Combinationen. In 
der Hoffnung, ſpäter von den Bewohnern der 
entfernten Planeten eine ſichtbare Notiz oder eine 
wirkliche Antwort zu erhalten, muß unſere erſte 
Sorge darauf gerichtet ſein, ihnen Zeichen zu 
geben, die in ihrer Einfachheit ſofort verſtanden 
werden müſſen, nämlich ſolche, die lediglich an 
die elementarſten Begriffe der Zahl und der 
Ausdehnung anknüpfen. Wenn dieſe primitiven 
Telegramme erwidert werden, ſo wird man die 
Lichtcorreſpondenz weiter, zunächſt in mathema⸗ 
tiſcher Richtung, ausbilden. Die Reihe der gan⸗ 
zen Zahlen kann direct durch regelmäßige Wie⸗ 
derholungen eines leuchtenden Zeichens dargeſtellt 
werden; der Uebergang zur Geometrie wird durch 
die Zahl bewirkt, die das Verhältniß des Kreis⸗ 
umfangs zum Durchmeſſer ausdrückt. Eine ganz 
natürliche Gedankenverbindung führt von der 
geometriſch definirten Kugel zu den planetari⸗ 
ſchen Kugeln und von dieſen zu den Zahlen, die 
ihre Größe, Maſſe und Dichtigkeit bezeichnen. 
Die Zahl bildet in jedem Falle das urſprünglich 
Beſtimmende; von ihr ausgehend ſpannt ſich 
eine Brücke, aus telegraphiſchen Einzelzeichen be⸗ 
ſtehend, zu den Begriffen der Entfernung, der 
Zeit und der ſtofflichen Zuſammenſetzung; wir 
gelangen in das Feld der Phyſik, der Chemie 
und ſchließlich, wenn auch langſam und auf ge⸗ 
waltigen Umwegen, in das Gebiet einer allge⸗ 
meinen Verſtändigung überhaupt. 

Neovius giebt thatſächlich ein Schema für 
dieſe interplanetariſche Sprache: aus Punkten 
und Strichen, die längere oder kürzere Funken 
bezeichnen, baut er ein Wörterbuch, das keiner 
Sprache angehört und dennoch auf dem Mars 
verſtanden werden wird, vorausgeſetzt, daß die 
dortigen Empfänger ebenſo kenntnißreich und 
ſcharffinnig ſind, wie der Abſender dieſer Licht⸗ 
telegramme. Sein Wörterbuch enthält ſchon in 
der erſten gedrängten Faſſung Begriffe und Aus⸗ 
drücke, deren Zuſammenhang mit der Zahl — 
oder, was dasſelbe iſt, mit einer Reihe von 
Lichtzeichen—der Laienverſtand nur ſchwer er⸗ 
rathen dürfte. Worte wie „Tag“, „Nacht“, ‚Wins 
ter“, „hell“, „warm“, „ſeit“, „bis“, „groß“, 
„größer“, „zum Beiſpiel“, „nämlich“, „aber“ u. s. 
w. werden in dieſem Vocabularium durch Zus 
ſammenſtellung von Funken dargeſtellt, die an 
kein Alphabet anknüpfen und dennoch mit aller 
Schärfe der Bezeichnung das leiſten, was der 
Telegraphiſt von ihnen verlangt. 

Der Urheber des hier entwickelten Planes 
ſtieß, wie natürlich, im Kreiſe ſeiner Bekannten 
auf lebhaften Widerſpruch; man glaubte nicht 
daran, daß eine Verbindung leuchtender Zeichen 
im Stande wäre, einen verſtändigen Satz aus⸗ 
zudrücken oder gar das Amt einer vollſtändigen, 
gegliederten Sprache zu übernehmen. Neopius 
antwortete durch ein Experiment: er fandte 
einem wiſſenſchaftlich gebildeten Freunde ein der⸗ 
artiges, durch Striche und Punkte bezeichnetes 
Funkentelegramm mit der Aufforderung, es zu 
entziffern; und ſchon am nöchſten Tage erhielt 
er die vollſtändige und correctie Ueberſetzung in 


9 


— u 


* 


» ie 


mond ſtreichen wir natürlich 


ſeit undenklichen Zeiten über ausgedehnte aſtro⸗ 


Bewohner des Mars durch Hunderte und Tau⸗ 


reicht. 
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Worten als Dolmetſcher dieſer Correſpondenz 


— 5 lediglich Scharffinn und Wiſſenſchaft ge⸗ 
dient. ROH 

Es ift ſomit bewieſen, daß eine wirkliche 
Telegraphie durch den Weltenraum, von Stern 
zu Stern, im Bereich der Möglichkeit liegt; wir 
beſitzen das Mittel, die leuchtenden Zeichen weit 
genug, nel und zugleich die Methode, 
dieſe Signale zu einer verſtändlichen Weltſprache 
anzugeſtalten. 

Dem freundlichen Leſer, der mir bis hierher 
gefolgt iſt, werden ſich vermuthlich allerlei 
Zwiſchenfragen aufgedrängt haben; einige der 
weſentlichſten mögen hier aufgenommen und in 
Kürze erörtert werden. 

Alſo zuerſt: Warum gerade der Mars? 
Worauf gründet ſich unſere Hoffnung, daß juſt 
dieſer auf unſere Zeichen reagiren wird? 

Die Antiooet ergiebt ſich von ſelbſt für 
jeden, der in den Geſtirnen nicht ein unter⸗ 
ſchiedsloſes Gewimmel, ſondern eine entwickelte 
Reihe erblickt. Da liegt es denn nahe, denjeni⸗ 
gen Himmelskörper zu wähleu, den wir als den 
echteſten Verwandten der Erde anerkennen. Den 
unwirthlichen und ſicherlich unbewohnten Erd⸗ 
aus der Berech⸗ 
nung. Aber auch in die engere Wahl mit dem 
Planeten Venus geſtellt, behauptet Mars den 
Vorrang, da ſeine Oberfläche und kosmiſche Na⸗ 
tur in phyſiſcher Hinſicht ein Spiegelbild irdi⸗ 
ſcher Verhältniſſe zu ſein ſcheint. Wenn irgend⸗ 
wo, ſo könnten ſich auf dem Mars Weſen ent⸗ 
wickelt haben, deren organiſche Geſtaltung dem 
Typus „Menſch“ verwandtſchaftlich nahe ſtände. 
Wir haben zudem — nach der Kant⸗Laplaceſchen 
und Herſchelſchen Theorie — Urſache, Mars als 
den älteren und in der Entwickelung vorgeſchrit⸗ 
teneren Planeten anzuſehen. Während ſich das 
Leben auf der Venus vermuthlich noch in höchſt 
elementaren Formen bewegt, dürfte auf dem 
Mars bereits eine der unſrigen weit überlegene 
Culturſtufe erreicht ſein. ö 


neuen Frage: Wenn es wahr iſt, daß der Mars 


nomiſche und techniſche Kräfte verfügt, hätte er 
ja in der Zeichengebung vorangehen müſſen; 
wie kommt es denn, daß ſeine intelligenten 
Weſen uns ihr Daſein niemals durch irgend 
welche Telegraphie verrathen haben? Dieſem 
Einwand kann man freilich nur mit ſchüchternen 
Vermuthungen begegnen: vielleicht haben die 


Hierin liegt aber bereits der Keim einer 


ſende von Jahren ihre Zeit und Mühe mit der⸗ 
artigen Verſuchen verloren, in Epocheu, da das 
Menſchengeſchlecht noch nicht exiſtirte oder zu 
unentwickelt war, um die Marszeichen zu erken⸗ 
nen und zu begreifen. Vielleicht haben ſie die 
Nutzloſigkeit ihrer Anſtrengungen längſt einge⸗ 
ſehen und begnügen ſich nunmehr mit einer auf⸗ 
merkſamen Betrachtung der Erde, indem ſie dem 
Zeitpunkt entgegenharren, da ſich bei uns das 
Bedürfniß nach einer interplanetariſchen Ver⸗ 
ſtändigung regen würde. 

Dieſer Zeitpunkt ſcheint nicht mehr fern zu 
ſein. Die ingeniöſeſten Köpfe und die unge⸗ 
heuerſten Capitalien haben ſich im letzten Sabre 
zehrte verbunden, um auf der Erde eine Lichtent⸗ 
wickelung hervorzubringen, wie ſie unſer Problem 
erfordert. Aus den modernen Dynamomaſchinen 
laſſen 16 Signale gewinnen, deren Leuchtkraft 
weit über das vorbezeichnete Maß hinausgeht. 
Die bloße Möglichkeit des Gelingens müßte ge⸗ 
nügen, um den Verſuch zu rechtfertigen. Sollte 


er zum Reſultate führen, fo eröffnet ſich für die 


Geſammteultur der Erde eine Perſpective, deren 
Weite und Tiefe keines Menſchen Geiſt ermeſſen 


könnte, wir würden vor Ergebniſſen der Erfah⸗ 


rung und des Wiſſens ſtehen, an deren Größe 
die verwegenſte Vorahnung nicht entfernt heran⸗ 
rei on dem Tage an, der uns die erſte 
leuchtende Antwort aus dem Weltraume brächte, 
hätten wir zweifellos den Beginn einer neuen 
Weltära zu datiren. 

Eine gewiß nicht allzuferne Zukunft wird die 
genauere Prüfung unfrer Vorausſetzungen und 
Hoffnungen zu übernehmen haben. Wenn ſich 
die Meinung befeſtigt, daß das Waguiß Erfolg 
verſpricht, dann werden ſich zahlloſe Gutachter über 
das Wie, Wann und Wo zum Worte melden. Da 
wir uns hier ohnedies auf dem Boden der Spe⸗ 
culation bewegen, jo: kann es uns auf einige 
Accorde Zukunftsmuſik mehr oder weniger nicht 
ankommen; wir ſtellen alſo die Prognoſe auf 
Beginn dieſer Experimente bei Gelegenheit einer 
großen Weltausſtellung; denn im Weſen gerade 
dieſer Veranſtaltungen liegt es, das ſcheinbar 
Unmögliche möglich zu machen, und die letzten 
Ausläufer techniſcher Errungenſchaften der ſtau⸗ 
nenden Welt zu zeigen. Seit Jahren ſucht man 


nach einer neuen „Idee“ für eine Weltmeſſe, nach 


einem ſogenannten „Clou“, wie ihn ſeinerzeit der 
Eiffelthurm als Bauwunder dargeſtellt hat. Welche 
Projecte find da ſchon ausgeheckt worden und wie 
armſelig hat ſich die Erfindung dabei erwieſen! Vor⸗ 
geſchlagen wurden: Fliegende Paläſte, künſtliche Ge⸗ 
birge, fabelhafie Fontänen aus reinem Queckſilber, ein 
ungeheures Fernrohr, das den Mond bis auf 
einen Meter Diſtanz nahebringen ſollte, Unnützes 
und Unausführbares in bunter Reihe, und noch 
immer pendelt die Phantaſie derer, die eine Idee 
haben ſollen, zwiſchen Spielerei und Verdrehtheit 
hin und her. Vielleicht wird man ſpäterhin auf 
läppiſche Wunder der bezeichneten Art verzichten 
und die Kraft einer Weltausſtellung den leuchten⸗ 
den Signalen zuwenden, die uns mit den Bewoh⸗ 
nern eines andern Geſtirns in Correſpondenz ſetzen 
ſollen. Zunächſt würden die ungeheuren Apparate in 
Thätigkeit kommen ze und ihre koloſſale Licht⸗ 
wirkung als Schauſtück alles leiſten, was nur das 
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Senſationsbedürfniß einer Weltausſtellung bean⸗ 
ſpruchen kann. Dazu käme als idealer Factor 
die hochgeſpannte Erwartung aller Völker, die 
Eröffnung der Fernſicht in eine neue Offenbarung 
des Weltganzen. Und nun ſporne man die Phan⸗ 
taſie zur Erfaſſung des Augenblicks, der uns Kunde 
und Antwort aus dem fernen Firmament bringt! 
Und wenn dieſe Antwort ausbleibt? werden die 
Zweifler einwerfen; gut, dann hat die Menſchheit 
ein gewiſſes Capital für einen wiſſenſchaftlichen 
Verſuch mit vorläufig negativem Erfolg ausgegeben; 
ſür einen Verſuch, deſſen Ergebniſſe übrigens erſt 
eine ſpäte Folgezeit voll zu beurtheilen vermag. 
Man braucht in den Tabellen der Weltgeſchichte, 
zumal in der Kriegschronik, nicht lange zu blät⸗ 
tern, um die Belege dafür zu finden, daß hun⸗ 
dertfach größere Summen oft genug für minder 
vornehme Zwecke verpulvert worden find! 


— Moderne Höhlenbewohner. Vor 
Kurzem hat ſich in Paris eiue neue Secte gebildet, 
deren Chef ein Maler Namens Gravelle iſt. Das 
Ziel dieſer Geſellſchaft iſt äußerſt curios. Die 
Leute haben nämlich den heutigen civiliſirten Zus 
ſtand der Menſchheit gründlich ſatt bekommen und 
wollen wieder zum vorgeſchichtlichen der — „Höh⸗ 
lenbewohner“ zurückkehren. Herr Gravelle hat 
ſeine Theorien in einer kleinen Broſchüre ausein⸗ 
andergeſetzt, und ein reicher Gutsbeſitzter in; Gans 
tal, Herr A.. , ebenfalls ein origineller Kopf, 
dem die Broſchüre des Malers Gravelle in die 
Hände gefallen, iſt von der Idee des Letzteren jo 
begeiſtert, daß er dieſem angeboten hat, ihm für 
ſeinen intereſſanten Verſuch ein großes Stück 
Land zur Verfügung zu ſtellen. Herr Gravelle 
hat natürlich das Anerbieten bereitwilligſt ange⸗ 
nommen, und ſo werden wir denn demnächſt es 
erleben, daß ſich mitten im hochcivilifirten Frank⸗ 
reich eine Colonie von Höhlenbewohnern etablirt. 
Intereſſant iſt, wie Herr Gravelle ſeine Zukunfts⸗ 
pläne motivirte und darlegte. „Frankreich“, ſo ſagte 
er, „zählt ungefähr 38 Mill. Hektar bewohnbaren 
Landes, alſo einen Hektar pro Einwohner. Wenn 
alle Franzoſen zur primitiven Lebensweiſe zurück⸗ 
kehrten, wäre das durchaus genügend, um ihnen 
ein völlig glückliches Daſein zu verſchaffen; denn 


auf einem Hektar können genug Thiere leben und 


kann genug Gemüſe und Getreide wachſen, um 
ſeinen Mann zu ernähren. Die Höhlen, welche 
an den Felswänden ausgehauen werden, bilden 
für die Nacht einen Zufluchtsort, welcher allen 
Anforderungen der Hygiene entſpricht: für die 
Ruhe nothwendiges Halbdunkel, angenehme Friſche 
im Sommer, milde Temperatur im Winter. Au⸗ 
genblicklich befinden wir uns in einem hochcivili⸗ 
ſirten Zuſtande, und die Folge iſt, daß von den 
38 Millionen Einwohnern Frankreichs 37 Millio⸗ 
nen ſich abmühen und ſchwitzen, um alle Tage 
eſſen zu können, und was für eine Nahrung! 
Bei der Lebensweiſe, die wir führen werden, kann 
von Ueberarbeitung nicht die Rede ſein!“ . 

Herr Gravelle will ſeinen Leuten ein wahres 
Eden ſchaffen, und Herr A. . hat ihm zu die⸗ 
ſem Zwecke neun Hektar Land überlaſſen, welche 
er augenblicklich mit Pfählen umgeben läßt, die 
durch Eiſendraht mit einander verbunden ſind. 
Er läßt dieſe Arbeiten ausführen, ohne ſeinen 
Landsleuten nähere Erklärungen über dieſelben zu 
geben, denn er fürchtet, ſie in Schrecken zu ſetzen, 
wenn er ihnen ſeinen Plau mittheilt. Nächſten 
Frühling, wenn Alles fertig iſt, werden die Auver⸗ 
gnaten zu ihrer Ueberraſchung ſehen, wie hier auf 
dieſer Verſuchsſtation unzählige Hammel, Rinder, 
Kälber und ſonſtige Hausthiere losgelaſſen, wie 
hier alle möglichen Bäume und Sträucher ge⸗ 
pflanzt werden und dann die modernen Wilden 
hier ihre Höhlen beziehen werden! Die „wilde“ 
Geſellſchaft iſt bis jetzt allerdings noch recht klein 
und beſchränkt ſich auf den Herrn Gravelle, vier 
feiner Freunde und fünf — — Geſellſchafterin⸗ 
nen. Die fünf Pärchen werden in drei Höhlen 
hauſen; im Winter werden ſie ſich mit Hammel⸗ 
fellen gegen die Kälte ſchützen. Ob ſie ganz con⸗ 
ſequent ihr Syſtem durchführen und ſich auch wie 
ihre Vorfahren mit Hammelfellen bekleiden wer⸗ 
den — darüber ſchweigt die Geſchichte. Der 
Vollſtändigkeit halber ſei noch hinzugefügt, daß 
einer der Freunde des Herrn Gravelle und der 
künftigen „Höhlenbewohner“, ebenfalls Maler, ein 
anderer Mufiker iſt und daß die beiden anderen 
ſich einfach für „Sociologen“ ausgeben. Muſik, 
Malerei ünd Sociologie — das ſind aber alles 
Dinge, die die Herren in der eiviliſirten Welt zurück⸗ 
laſſen müſſen, wenn ſie als „Höhlenbewohner“ 
ernſt genommen werden wollen! 

— Verhaftung eines internationa⸗ 
len Hochſtaplers. Aus Paris ſchreibt man: 
Durch engliſche Polizeibeamte wurde vor Jahres⸗ 
friſt in Dunkerque ein überaus gefährlicher Bank⸗ 
ſchwindler zur Haft gebracht, der dort und in den 
meiſten größeren Plätzen der Republik mittels 
gefälſchter Checks geradezu fabelhafte Summen 
Durch einen Zufall 
Allein 


iſt ſein wirklicher Name noch nicht feſtgeſtellt. Er 
nennt ſich abwechſelnd Dalton, Martin, Capitain 
Benſon, John Smith u. ſ. w., allein niemand 
weiß, unter welchen Namen und wo er das Licht 


tionen des Continents zugeſtellt werden. 


Giacomo an die Luft geſetzt. 


der Welt erblickt hat. Seine Photographie wird 


behufs Recognoscirung ſämmtlichen Polizeidirec⸗ 


— Starrkrampfbacillus im Pfeilgifte 
der Neu⸗Hebriden⸗Inſulaner. In den letzten 
Jahren hat die neuere Medicin zum Theil be⸗ 


kauntlich ganz neue Wege der Heilkunde einge» 


ſchlagen, und nicht ohne Erfolg. Dieſelben be⸗ 
treffen hauptſächlich die Immunität oder das 
Gefeitſein gegen giftige und epidemiſche Kranheits⸗ 
ſtoffe. Den vorzüglichen Verbeſſerungen der heu⸗ 
tigen Mikroſkope hat die Medicin inſonderheit die 


Entdeckung einer ganzen Welt winziger Lebeweſen, 


die höchſt intereſſanke Entwickelungsſtufen auf⸗ 
weiſen, zu verdanken. Zu dieſen Organismen 
gehören die ſogenannten Bacillen, welche man 


als die Vermittler und Träger gewiſſer Seuchen 


entdeckt hat. Kürzlich iſt nun die Entdeckung 
gelungen, daß auch der Wundſtarrkampf in dem 
Eindringen der Tetanus⸗Bacillen feine Urſache 
habe, ja der Italiener Tizzoni hat es ſogar jetzt 
fertig gebracht, das Gegengift dieſer Baril 

dem Blute 
wurde auch in Kürze angeführt, daß durch Ein⸗ 


et dieſes Gegengiftes einige Perſonen von 
i 


rem Wundſtarrkrampf geheilt worden find. In 
einem Falle wurden nur fünf Gramm dieſes 
Gegengiftes (Antitoxin) verbraucht, welches theils 
von gefeiten Hunden, theils von gefeiten Kanin⸗ 
chen ſtammte, d. h. von ſoſchen Thieren, deren 
Blut durch künſtliche Behandlung eine gewiſſe 
Immanität erhalten hatte. In Bezug auf den 


Starrkrampfbacillus bringen die Berichte aus dem 


bekannten Paſteur'ſchen Inſtitut in Paris die 
intereſſante Mittheilung, daß die Inſulaner der 
Neuen Hebriden ihre Pfeile nur mit einer Erde 
aus gewiſſen Sümpfen der Inſeln beſtreichen und 
in dieſer Erde neben einem Fäulnißpilze auch 
der Starrkrampfbacillus in reichlicher Menge vor⸗ 


handen iſt; letzterem Vorkommen wird hauptſäch⸗ 


lich die große Giftigkeit jener Sumpferde zuge⸗ 
ſchrieben. Anch bei anderen Giftſtoffen, wie 
namentlich bei denen gewiſſen Thierarten, deren 
Biß eine Lähmung und Todesſtarre verurſacht, 
mögen die Tetanuspilze eine Hauptrolle ſpielen, 


und es dürfte ſich vielleicht empfehlen, auch bei 


derartigen Vergiftungen die gleichen Gegenmittel 
in Anwendung zu bringen, wie bei Tetanusver⸗ 
giftuagen. 

— Intereſſante Verſuche finden gegen⸗ 
wärtig mit Genehmigung des Polizeipräſidiums 
in Berlin ſtatt. Es find geheizte — offene 
Droſchken erſter Klaſſe in den Verkehr eingeſtellt 
worden. Die Heizvorrichtung iſt ungemein einfach 
und wird in die Wagen hineingelegt, ohne daß 
dazu eine beſondere Veränderung erforderlich iſt. 
Der Apparat hat die Form einer Botanifir⸗ 
trommel, iſt mit einem Teppich überzogen und 
liegt zu den Füßen des Fahrgast Das 
Heizungsmaterial beſteht aus den ſogenannten 
Glühſteinen der Deutſchen Glühſtoff⸗Geſellſchaft 
zu Dresden, ein chemiſch hergeſtelltes, rauch und 
geruchlos wirkendes Kohlenpräparat. Ein Glüh⸗ 
ſtein heizt den Wagen für die Zeit von vierzehn 
bis ſechszehn Stunden, ohne daß irgend welche 
Beaufſichtigung nothwendig wird; die Koſten 
belaufen ſich auf kaum einen Pfenig für die 
Stunde. Am Montag iſt dem zeitigen Leiter des 
Commiſſariats für öffentliches Fuhrweſen, 
Hauptmann Pfotenhauer, eine geheizte Droſchke 
vorgeſtellt worden. Um nun die Neuerung dem 
Publikum zugänglich zu machen, werden ſeitens des 
Zweiggeſchäftes der Geſellſchaft, den Beſitzern von 
Droſchken tauſend Heizapparate auf die Zeit von vier 
Wochen unentgeltlich zur Verfügung geſtellt, damit 
die Verſuche gründlich durchgeführt werden können. 
Der Fahrpreis für das Publikum erhöht ſich 
durch die \ 
find durch kleine Schilder kenntlich, die au den 
Laterner angebracht find und die Aufſchrif „geheizt“ 
tragen. 


wird unterm 14. November aus Palermo Fol⸗ 
gendes berichtet: „Im Herzen der Stadt kamen 
geſtern Abend zwei Mordthaten vor, die die denk⸗ 
bar größte Entrüſtung hervorgerufen haben. Die 
Brüder Giacomo und Antonino Arcuri, beide 


Kutſcher, hatten einen Wagenſchuppen gemiethet; 


da Antonino aber ſeinen Miethszins nicht bezah⸗ 
len wollte, wurde er auf Betreiben ſeines Bruders 
Daher der tiefe 
Haß zwiſchen den beiden Familien. 
tonino's Sohn, fing geſtern Abends plötzlich mit 
ſeinem Vetter Pietro, dem Sohne Giacomo's, 
Streit an und tödtete ihn mit einem Revolver⸗ 
ſchuß, der ihm den Schädel zerſchmetterte. Als 
ein Bruder des Ermordeten die Trauerkunde ver⸗ 
nahm, verließ er, mit Revolvern ers das 
Haus, um den todten Bruder zu rächen. Auf 
der Straße traf er zufällig den nichts Böſes 
ahnenden Oheim Antonino und feuerte ohne Ver⸗ 
zug eine Revolperkugel gegen ihn ab: Antonino 
ergriff die Flucht, aber ſein Neffe holte ihn ein 


und ſtreckte ihn mit einem zweiten Schuſſe todt 


zu Boden. — Bei dieſer Gelegenheit ſei gleich 
erwähnt, daß auch das Räuberunweſen in unſerer 
Provinz wieder gewaltig überhand nimmt. Zwei 
Bauern aus Bosco Carcaci ſtießen geſtern mit 
den beiden gefürchteten Briganten Galbo und 
Varſalone zuſammen, und es kam zu einem leb⸗ 
haften Kugelwechſel. Die Räuber ergriffen ſchließ⸗ 
lich die Flucht. Man glaubt, daß ſie verwundet 
worden find, da auf dem Kampfplatze Blutſpu⸗ 
ren gefunden wurden. i 

— Welche Unmengen Obſt aus Böhmen 
nach Deutſchland alljährlich eingeführt werden, 


gehl, wie man aus Sachſen ſchreibt, daraus her⸗ 


vor, daß in dieſem Jahre allein auf der Elbe 
etwa 250,000 Zentner Birnen und Aepfel nach 
Berlin und Hamburg befördert worden ſind. Hier⸗ 


en aus 
efeiter Kaninchen zu gewinnen; es 


will, ſo dreht ſich die ganze Welt um 
mich!“ 5 


Fade nicht. Die geheizten Wagen 
. 


— ueber ein furchtbares Familiendrama 


Pietro, An⸗ 


zu waren nicht weniger als 130 große Elbkähne, 
von denen einige bis zu 3000 Zentner Ladung 
führten, erforderlich. Eine ſolche Höhe der Obſt⸗ 
ausfuhr aus Böhmen elbabwärts iſt noch in kei⸗ 
nem früheren Jahre erreicht worden. Die um⸗ 
fangreichen Pflaumenſendungen find in obiger 
Summe noch nicht mit ein begriffen. 

— Der Wettkampf der Schnell⸗Läufer 
Miß Aſtora, der Tätowirten, in Caſtan's Panop⸗ 
ticum zu Berlin, hat am Montag mit einem 
Probe⸗Match zwiſchen Miß Aſtora und dem 
Schnell⸗Läufer Herrn Fiſcher begonnen. In die⸗ 
ſem erſten Probekampfe iſt Miß Aſtora Siegerin | 


geblieben. Sie legte in 52 Secunden 510 Meter 


zurück, während es Herr Fiſcher in denſelben auf 
346 Meter brachte. Der erſte große Wetttkampf 
zwiſchen den Schnell⸗Läufern und Miß Aſtora 
wird nun erſt nach ungefähr acht Tagen ſtatiftu⸗ 
den, da die Schnell⸗Läufer erklärt haben, daß ſie 
ſich mit der amerikaniſchen Wettlauf⸗Maſchine noch 
2 vertraut machen und darauf hin trainiren 
wollen. 55 8 


Literarifchts. je 


Das neu erſchienene Heft 12 der „Gartenlaube“ 
bringt neben der Fortſezung des Heimburgſchen Rom ans 
„Um fremde Schuld“ den Schluß der bübſchen Novelle von 
Ernſt Eckſtein „Die Sklaven“ und den Anfang einer gra⸗ 
ziöſen Erzählung von Stefanie Keyſer „Zeit bringt Roſen“. 
Eine bunte Reihe von Artikeln ſorgt für Belehrung auf den 
verſchiedenſten Gebieten des Wiſſens. „Der letzte Lieute⸗ 
nant der großen Armee“, „Blut und Eiſen “, „Afrikaniſche 
Hanrtraten“, „Hans Sachs“, „Das Reichstagshaus“ 
ur De een ur Deere. di ung 75 1 5 
an ziehender Behandlung egengebracht werden, zum Theil 
noch wirkſamer durch eine dach aktion u 


Hhumoriſtiſches. 


8 N a 

— Aus der Kaſerne. Feldwebel: „„ 
Alſo Sie find an der Univerſität ... wie ſagten 
Sie doch!“ — Einjähriger: „Immatricutirt!“ 
— Feldwebel: „Na ja, ganz richtig! .. Wir ſagen 
einfach geimpft!“ 8 . 
N Studentenſtolz Studio (in der Kneipe 
zu einem Philiſter); „... Was, Ihnen find 
die Studenten zu gering? Mein Herr, weun ich 


— Anderen Grund. „Sehen Sie nur, 
der Herr Baron hat ſchon eine gewaltige Platte, 
er iſt doch noch nicht ſo alt!“ — „Ja, vom 
Alter hat er ſie auch nicht, er hat ſie von der 
Jugend.“ \ 4 

— Reueſter Sport. „Sind Sie verhei⸗ ü 
rathet?“ — „Gewiß.“ — „Ihre Frau iſt wohl 
nicht hier 7, — „Nein, die lebt in Poſen.“ — 
„Aha, eine — Diftanz- Ehe!“ 142 
e Kindermund. „Was willſt Du denn 
einmal werden, Karlchen?“ — „Soldat!“ — „Da 
kannſt Du ja aber getödtet werden.“ — 
„Vom wem?“ — „Vom Feind.“ — „Dann 
werde ich der Feind.“ 


Winter- Fahrplan 
der Lodzer Fabriksbahn. 


Abgehende Züge don Lodz: 
6 Uhr 15 Minuten Morgens 
1 5 Nachmittags 


—— 


5 „ 50 „ Abends 
7 „ 33 „ Abends 
12 „ 30 „ Nachts. 


Ankommende Züge in Lodz: | 


4 „ 33 achmittags 
8 „ 8 Abends 
10 „ 16 > Abends 
3 „ 03 „ Nachts. 
e e eee erer 
Getreidepreiſe. 


Warſ dau, ben 28. November, 1894. 
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Kopeken. 
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öngen. j 
sun „ 52 „ 54 
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Szynkowa w. 78˙% „ 9.— 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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| Hugo Schind!ers ninfat patenticter Bültenhalter ur Anti⸗Corſett 


—4 Verkauf für das Petrokower Gouvernement bei Herrn Michal Pinkus in Lodz, Petrikauer Straße Ur. 48. 
Filiale: Krakauer Vorſtadt Nr 57. Hugo Schindler's Büstenhalter-Fabrik Warſchau, Nowinjarska- Straße Nr. 8. 


= Kachetiner Mein-Niederloge 


Im Falle Einſtellung der Prämienzahlungen: 
W Neue Police a 


bei der Gegenseitigen Lebens-Versicherungs-Gesellschaft 


„‚NEW-YORK 


22. dem Verſicherten nachſtehendes Vorrecht, welches derſelbe in feiner Police deutlich aufgegeben 
findet: Ein 30jähriger Mann verſichert ih z. B. auf Grund des 20 jährigen gemiſchten Tarifes 
auf Rs. 10,000; 
hat jeine Prämien 3 Jahre hindurch gezahlt und will oder kaun nicht weiter zahlen, ſo bleibt 
dennoch ſeine Verſicherung auf die vollen Rs. 10,000 jür den Todesfall in Kraft (alsdann ohne 
Gewinn⸗Anthell), obwohl der Verſicherte weitere Prämien nicht gezahlt hat, und zwar: 
Sobald die Prämien entrichtet waren: 
3 Jahre hindurch — auf weitere 6 Jahre 7 Monate, 
5 


nun J. M. Mililow, a 
FZawadzka⸗Straße, Haus Scheibler, Er 


empfiehlt dem geehrten Publikum von Loaz und Umgegend zu den bevoe⸗ 
ſtebenden Weihnachtsfeiertagen verſchiedene Kachetiner Natur: 
weine prima Qualität, ſowie friſche Nüſſe und verſchledene Bacca- 
lien. Daſelbſt iſt ein Transport von echt perſiſchen Teppichen in 
verſchledener Größe, Kankaſiſchen Filzmänteln (Burki) und Filz ⸗ 
ſtiefeln (die litztgenannten ſehr praltiſch für 2 1141 ꝛc) en | 


Reichsbank. 


pro 1. 


| Ahuß 1 hun nops; 


als Special Garantie bei der 


liegen 


1 11 

D. h. Würde der Verfiherte im Laufe der Prolongations- Periode geſlorben fein, fo werden 
Ns. 10,000 den geſetzlichen Erben voll und ſofort ausgezahlt, obwohl wiltere Prämien nicht gezablt 
worden waren — nach Ablauf des Prolongations Termins bören jedwede Verpflichtungen der Gele: 
ſchaft auf. — Nähere Auskünfte ertbeilt das Bureau in Warſchau, Platz Saski Nr. 5, ſowie 
unſere Lodzer Herren Platz-A genten. 


Director der Warſchauer Abtheilung 


K. RADBKIEWICꝰ. 


SIEMENS & HAL SCE 


BERLIN — CHARLOTTENBURG — PETERSBURG — WIEN. (15—12 


Hlektrische 


‚112,788 


nch un g 


gun gaomılgpS nee 14 Foquigaa 


"angıgde DauaalN1g 219 1 


"„agqyyoerguwun‘ 291705 219 4 


Wäſche, 
Gravatten, 


Das Weiß- und Oulaerie Baar Beä 
| 58 Cachenez. 


Petrikanerſtr. 97, 
empfiehlt ihr reich aſſortirtes Lager in: 

Wollwaaren für Herren, Damen und 3 ſowle Nor⸗ 
mal⸗Wäſche der alleinig conceſſionirten echt Dr. G. Jaeger'ſchen 
Fabricate (Wilb. Benger's Söhne), 

Jautaſie⸗Tücher und Shawls, 1 

Handſchuhe, 

Regenſchirme, 

ee (St. Petersburger), 

Große Auswahl in: 

Majolika⸗ und Porzellau⸗Jiguren und Vaſen, ſowle 
diverſe Gegeuftände für Geſchenke, 

Marmor: und Broncewaaren, 

Lederwaaren: wie Albums, Neceſſaires ꝛc., 


"ojraagk Ha] guugpang 2ag0 ene 


Geſchäftsprincip: Streng reelle Bedienung 


Toiletten Spiegel, BELEUCHTUNG. KRAFTÜBERTRAGUNG. METALLURGIE. 
erg ne GLRICHSTRON-, WECHSELSTROM-, DREHSTROM - MASCHINEN — MOTOREN 
Ehrikbanm Shmud in großer Auswahl. LEITUNGSMATERIALIEN — KABEL — BOGENLAMPEN — GLÜHLAMPEN 
a APPARATE FÜR TELEGRAPBIE UND TRLEPHONIE: — MESSINSTRUMENTE 
EISENBAHN - SICHERUNGEN — .ı SIGNALANLAGEN: . —  WASSERMESSER 


ELEKTRISCHE BAHNEN 


ZWEIGNIEDERLASSUNGEN: KÖLN — MÜLHAUSEN I. E. — '-GRAVENHAGE. 
TECHNISCHE BUREAUX: DRESDEN — MÜNCHEN — FRANKFURTA.M. - DANZIG— POSEN — KOPENHAGEN. — STOCKHOLM. 


GENERALVERTRETUNCEN: 


| SO0000000000000000000000 


Unſer altes Magazin 


ARMIN TENNER, Berlin SOCHETE ANONYME LUXEMB. D'’ELECTRICITE FEODOR MEYER, Bochum 
C. KRIMPING, Breslau TEKNISK BUR., WISBECH & MEINICH, JCHRISELANTE L. KABISCH, Karlsruhe 
Lv. BREMEN & Co. Klel, Hamburg, Bremen ERMANNO SCHILLING, MADRID UND BARCELONA KULMB. EL.-WERKE, LIMMER & Co, 
im Haufe des Herrn N. Brande, Widzewskaftr. 48, G. FLEISCHHÄUER, Magdeburg CARLO MOLESCHOTT, ROM UND MAILAND OSKAR SCHÖPPE, Leipzig 
neben der zufl. Kirche, iſt ſofort zu vermiethen. 6. FLEISCHHAUER, Hannover BRONISLAW REJCHMAN, WARSCHAU LOUIS DN, Greiz, Chemnitz, 


8 Nähere Auskunft in der 

8 Administration der Güter und Brennerei 
8 „ILAGIEWNIKI” 
O 


2 
2 
2 
8 SPECIAL-VERTRETUNG: MAX LEDERMANN, Lodz. 
— zZ... — — le 


Zur beborſtehenden Herbſt- und Winter⸗Saiſon 


SSS empfehle 


6—2) Widzewskaſtr. 64, Haus d. H. Skomnicki. 
OOO: — 8 


Die Haupt Niederlage 
der Warſchaue 1. Dampf - Deitillation 


L. Mokiejewski, 


nugleich Weinhandlung, 
Betritaner-Shraße Haus des Herrn Balle, Nr. 766 in Lodz, 


55 empfiehlt zu den herannahenden Feiertagen: = 
Durch Deftillation hergeſtellte ſpiritnoſe Getränke, welche in & 
Dualität den ausländiſchen iy Nichts nachſtehen, als: Alembik, 2 
23 Ounmenuoe Groaopoe nnnỹe, Magen : Elixir, „Starka“, Liqueure, 
Creme in zierlichen Flacons, Wein⸗ Spiritus, Politur⸗ und Brenn⸗ 
Spiritus, ſowie auch ſtarken und wohlſchmeckenden Okowit. Natürliche, 
> abgelagerte Weine aus den beſten Kellereien, ungariſche, franzöſiſche, por⸗ D 
tugtleſiſche, Rhein⸗ und Champagnerweine, in: u. ausländiſchen 
Arrac und Cognac, Cur Cognac, alten Meth, engliſchen Porter 5 3% : 
8", Ya und / Flaſchen, franzöffchen Mein Eli, Seflarabifche, a | przeciwko Kursalu. ne 

und Kaukaſiſche Weine von 30 Kop. die Flaſche ab. 446 2 S 


mein gut aſſortirtes Lager von in- und in- und ausländischen Serrem Garnitur: und Paletot⸗ 
Stofien, Schüler⸗Monturen⸗ und Schinell Stoffen in reichſter Auswahl. 


Leop. Stark, 


Petrikauer-Straße Ur. 4 neu. 


Ein junger Mann, 
welcher die Univerfität beendigt, erthellt 
Correpetitlonen in allen Gymnaſtalfächern, 
Spezialität: dle lateiniſche und griechiſche 
Sprache. 

Uebernimmt ſchwer lernende Schüler 
zum Unterricht und bereitet auch zum 
freiwilligen Dienſt vor. Garantie: zehn⸗ 
jährige Praxis. (3—1 

Adreſſe: Potudniowa⸗Straße, Haus 


Instytut 
Leezniezo-Gimnastyezny 
A. W. Surowieckiego, 
\ unnwaßhlonego przez Departament 
l 


Medyezny, Piotrkowska Nr, 76, rög 
passe zu; latem W Ciechoeinku na 


Eine der leiſtungsfähigſten Dampf⸗ 
2 Deutſchlands ſucht einen 
gen 


Vertreter. 


Gefl. Anfragen unter A. 5157 an 
Haasenstein & Vogler, A. - G., 
Ohemnitz, erbeten. 


| 282 SS BESSER 2 3 2 | 8 3—1. Srebnik, Nr. 5 (neu), Wohnung Nr. 11. 
eee eue es | | WET 1 en Seſacht ein tädtiner —̃ — 
maſchinen iger mtlicher Syſteme 2 2 
ü Rai d Ulb ich "an der Petrikauer⸗Str. gelegen, Damp f r Sägemühle 
almun FICH, geeignet für jedes Geſchäft, auch t ber Podlezyce’. 
Lodz. Konſtautinerſtr. 24, für Comptoir o. d. gl., iſt ſofort a 
empfiehlt als die beſten Nähmaſch inen der Gegenwart: Original⸗ zu vermiethen @—1 Beer eee, 
Phönix mit freiſchwingendem Greifer (höchſtwichtig), Sriginel 3 4 welcher auch in der Appretur etwas ber elſene Bohlen und Bretter, beſäumt und 
Teiler, näht brei verſgiadene tieren, Ohne Apes, wandert If. Offerten mit Gehaltsan⸗ unbeſäumt, in allen Dimenſionen, trocken 


und durchaus gut conſervirt, ſtehen an 
r B. B. an die >. der Dampfmüble Podle2yce, gelegen au 


Tr der Chauſſee Zdunska Wola - Per 
Bahnärztliche Ichule zum Verkauf. 


BVictoria mit automatiſchem Stoffdrücker » Fuß, Originals Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


“== Ningſchiff, Säulen, Knopflochmaſchinen für Tricotage, Weiß ⸗ . 
g e Wee für >. = — 25 l 1 75 Verloren 

auchvorrichtung, Wringer, erputzmaſchinen r die mir gekauften ein Sparerbuch der Vorſchuß⸗Caſſe 
ebe ae et ee u e 80 en eee Lodzer In duſirieller unten Nro. 3456 


— — — öi⁴e: — — 


SNR 


Nähmaſchinenhauſierer werden aus . * Geſchäft nicht entſendet. dio | Ale e aan da sat Bittſchriften 8 ER, Die Mühlen- Verwaltung 
‘ kt v . 4 
eee  absugeben. (1 (den seven > (70 1 (( 0 


2 K ——.. W nn un nn 
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ů— —— — ͤ6——o 2ꝛę:p ut: u? 


Allerhöchſt beſtätigte Geſellſchaft | A- N. BOGDANOFF S Co. | D ecor üti one l, 
empfiehlt die nen e Papiroſſen vorzüglicher Qualitt ſowle 


je I 


5 Stück 5 Kop. unter der Devije: „hony soit qui mal y pense“ im Preiſe von 
In haben in allen Tabaks- Niederlagen. 


von 


Hielle & Dittrich, | 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24916, 
empfiehlt ihre: 

Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 

nnd Damen-Wäsche, 
Reiche Auswahl in Möbelstoffen und: Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
= oetaillirte Preislisten stehen zur Verfügung: S 


A Tapanulhinas 


en 3 et das europäiſch land 

er Krieg a 3 214 hat 

N M 3 8 ch eine große Silberwaarenfabrit veranlaßt 
72 


eſehen, ihren ganzen Vorrath gegen e ine gang 


888 


72 
RA 6 m 6 (ei 2 A e der Acbeilskräſte zu vers 
8 Um . f 0 El N ER, bin bevollmächtigt, dieſen Auftrag 
ur 
der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Ich verkaufe 
Compagnie für Gummiwaaren⸗Fabrikation daher an Jedermann, ob reich oder arm, 
7 5 in St. Petersburg 5 an ns er 
Ay er ge, 
8 repräſentirt durch die 1210 7 a Te 9 ne Inge, 
12 „ „ Patents Sieg n leuft 
Furie z. Gurjan ! = 
1 „ „ 7 Siupenihöpfer, 
1 „ „ 77 9 N 
Wachen Rymarska Ur. 12, Saus Gebr. Leſſer. 1 „ eee e 
6 „ feinfte Eierbecher, 
Anmerkung. Wir bitten auf zwei Reichs wappen, 1 auf daz 58 Stück zuſammen. 
Dreieck mit der Aufſchelſt „St. Petersburg“ zu achten, denn Galoſchen mit ähnlichen Ale oben angeführten G Igehflände ie 
Zeichen, ohne Reichswappen und Dreieck ſtammen auß anderen Fabrilen u d nicht früher über 40 Mol, gekostet und find jetzt 


der Pelersburger. 5 Siem Irina Brei Bon, 5901 
1 Gr N ü zu Das Silber urch un 

} i i Metall, lches die Silber⸗ 

Wgachstuch, Tiſchdecken und Wachsluch⸗Läufer } 1 en ehe . bed. den Clt 
2 Der beſte u S daß dieſes Inſerat af 


keinem Schwindel 

beruht, verpflichte ich mich hiermit öffentlich, 
Jedem, welchem die Waare nicht convenirt, 

| 29 . Anſtand den Betrag zurückzuerſtatten, 


Kindermehl SE — 


* die t it . 
VVT 1 e 
Büchſe 75 Kop. (10-8 ehr kleiner iſt. Verpackung frei. 


Verſendung, da Poſtnach ahme unzuläſſig 


General⸗Depot 5 M. Lislecka, Petrit. Str. 38. nur gegen vorherige Eiaſendung des 
2 3u haben in allen Beh u. Droguerien.— etrages 
Ziegeleianlagen, der ee Patent⸗Silberwaaren⸗Fabrik in 
Than waaren⸗ u. 5 30. (3—3 
Pflaſterſteinfabriken, ___ Breiteirabe 30. (5 
| 5 | a. e 
TER | | ementfabriken, 
Zr Salfbrennereien, | Jahnarzt 
voifländige Pläne, Vrennöfen aller Ehleme, Gin iclurgen und Maihin u, N LAT 
Alles in neueſter bewährter Ausführung. ö 
PR 122. e Ae 2 Fr J 
Peroſpecte u., Aua fünfte gratis u frarco. Ban 5 EA Petrikauer⸗Str. 50, Haus d. Herrn 
63 Vertreter werden gesucht. L. Friſchman. 


Sprechſtunden v. 10—1 und 
v. 2—5 Uhr Nachmittags. 


ENT Er, g ee 
f 


1 py6. 2 
220 N orb 1 py6. 25 Kom. K zopome. 5 gegen a ah. F 


i eaMmag Conbmas TOCTHHHUNA Pb eronunz. 1772 TOPOXA. 
Ipoennb BOARD HA BOKBAIAXS ne BEpuTE A TON, uro Beh Kon- Nerpenarzl (16:13 


HATEI BAHATEI HAHN peur re. Oronzezie TOZIAHICEHMH HOYAME,. 
2 Dr, Ellasberg, 
C aus b. Kilt b. Pio, Mesbil (Berlin), 


etr.⸗Str. 28, Haus Petrikowski 2. Etage. 
eee eee ee eee * 8 ara var, 9 — 
2 e vereideter fd 


88 


2 2.4 Gestützt auf allerheſte behördliche Zeugniſſe meiner längeren Praxis in Lodz, übers — 
nebme ich jegliche Prozeſſe, eben jo, auch Forderungen gegen Wechſel und ſonflig⸗ Särift 4 
2 
L ſtücke zur Durchführung ump gerichtlichen Eintreibung ohne jeden Koſtenvorſchuß zu ver langen. > 
7 Bitiſchriſten und gen verfertige ich an alle Behörden und Inſtan en, Lodz, Per 5 
I teitauer Straße. Rr. 278728 | verlegte feine 101 \ ON N e· 
1509) Lan jähriger Anwalt Leon Pesches. . lonaflr. Nr. 7, vis-A-vis der 805 3 24 
Ör Wes esse s& | parterte. 
Penaxzop» u Dsnarea» Heonoasa» SoHep», bab nen Ileusypo 


Bapuapa 12 Hoaöpa 189 1594 roga. 


— — —— —— — 
1 


Brünze mi emu 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen 


10 Stück 10 Kop. das N 


Er) 5 Dbichna Straße Nr. 22. 
8 5 5,5) A. Köhler. 


—— —— — —t. 5 äFä ut—¼̃ — 


Meine 


Peihnachts⸗Ausſtellung 


N von 
Spielwaaren, 
Chriſtbaumſchmuck, Chriſtbaumſtänder, 
Laterna Magica in allen Größen, 
Diverſe Gegenſtände mit Dampf zu bewegen, 
Geſellſchaftsſpiele und Arbeiten, 


Japanlackwaaren, 

Muſikinſtrumente (Polyphons, Ariſtons 2c.), 

Bijouterie⸗, Galanterie⸗ und Lederwaaren, 

Meſſer und Scheeren, 

Kinderkörbche, ĩ | 

Meerſchaumwaaren u. div. andere Gegenſtände, d 
iſt bereits auf das reichhaltigſte ausgeſtattet und em⸗ 

pfehle ich Jedermann deren rechtbaldige Beſichtigung 

Hochachtungsvoll 
Rosalie Zielke, 

3—2 Zawadzkaſtraße ro. 4, Visa. vis Scheiblers Neuban 


— KK * 


Hiermit diene zur allgemeinen Kenntniß, daß ich, dem 
Drange vieler meiner Gönner nachkommend, neben meinem 
an der Petrikauer⸗ Str. im Hauſe d. H. Friſchman Nr. 50, 
wo der Laden des Herrn Peterfilge, befindlichen zahnärztlichen 
Cabinet eine 


zahnärztliche Ambulanz 


für Arbeiter und minder Bemittelte errichtet habe und werden 
Behandlungen zu nachſtehenden Preiſen ausgeführt. 


Zahnziehen pro Zahnn = _ 8 Künſtliche Zähne für 1 Zahn RS. 1.— 
do. von 2 Zähne an u. drüber v. —.75 
Behandlung d. Zahn nervs „ — er | Für Reperatur künſtl. Gebiffe v. —.50 
Plombieren d. Zähne pr. Zahn „ —.50 Reinigen d. Zähne v. Zahnſte in Rs. —.50 
Sämmtliche Behandlungen werden von mir perſönlich 
ausgeführt. 
Die Sprechſtunden in der Ambulanz ſind alltäglich nur von 
8—10 Morg. u. v. 5—7 Nachm. 


Pract. Zahnarzt 
B. KL INKO VS TE VM. 


XR N K&R R&X&X&R & NN ANN N 


h 2 2202202220222 


1 
11 
1 
a 


Möbel⸗Magazin Pripat⸗Heilauſtalt. 
und Tapezier⸗Atelier PS ber, gte a nigen 


von 


gelb Dr. B nee lom⸗ 
Zaleski & Co., Warschau al 85 „ 


N 137, N Bm 74 r. Likiernik, Mägen, u. Stur, 
em t eine große Auswahl be en r 
a e Ber der einſachſten bis zur 11—12 ene inneres. ſpee. Nerven⸗ 


1 Ae en af pe “| lelektriſche Behandlung) u. 
ige aber fe . — 
Ruhpoe den 13 ren | 11-12 Dr. Gensch, innere, bei, Magens u 
F 
— P. or ech . 
fr, Dienſt. u, Frei 

Neuer Ring Nr. 8, zwiſchen der Wee u. . (außer 8). 
Lelnveder u. „Laglewniki, (10.7 11 e 
FFF... | 27 | Be 223 a 
3.8 chammel, ve Sonntag, Mittwoch und Freitag. j 
Breslau, Krüderfr. 9. 4— 5 Dr. Krusche, Girurgiſche Aranlhı 

\ Montag, Mittm Sonnab. 


ag och u. a 
Honorar für eine Confultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


Geld- und Bücher⸗ 
Schränke, 

—Caſſeiten, Copir⸗ 

rm preſſen und Prima 


N ia = 


r 


Engl. Drehrollen Sſtahlblech⸗Roll⸗ 
ewührteſter ing in beſter „ Jalouſien empfiehlt 
mit Pateulvorrichtung für leichten 

— Sant 0 8 


- Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


Tageblatt 
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Hopkius' einbruchsſichere Kaſſe. 
f Bon 
W. L. Alden. 


Ja, ſehen Sie, ſagte der Stationschef von 
Jericho zu mir, erſt vorgeſtern wurde auf dieſer 
Strecke wieder ein Giienbahnzug überfallen und 
die Kerle haben aus der einbruchsſicheren Kaffe 
im Gepäckwagen über dreimalhunderttauſend Dol⸗ 
lars geraubt. Well! Dieſe Dinge werden ſich 
immer ereignen, ſo lange die bisherigen einbruchs⸗ 
ſicheren Kaſſen in Mode bleiben. Jeder Räuber, 
der für ſein Geſchäft mit einiger Sorgfalt erzo⸗ 
gen worden iſt, vermag eine derartige Kaſſe bin⸗ 
nen einer halben Stunde zu öſſnen, und zwar 
ohne Dynamit oder ähnliche Gewaltthätigkeiten. 
Nun, ich ſage Ihnen, man iſt im Stande, eine 
Kaſſe anzufertigen, die ſich nur dann öffnen läßt, 
wenn man die betreffende Combination kennt, 
und ich behaupte dies, weil ich eine ſolche Kaſſe 
mit meinen eigenen Augen geld habe. Ich 
ſah ſie auf dieſer ſelben Strecke und ſie iſt kaum 
fünfzig Meilen von hier begraben worden. 

Eine Kaſſe begraben? Was war die Veran⸗ 
laſſung? fragte ich. 

Weit es ohne Leichnam kein Begräbniß 
giebt, erwiderte der Stationschef. Ich habe gerade 
ſo viel Zeit, um Ihnen die Geſchichte zu erzäh⸗ 
len, ehe der Expreßzug von Athens ville fällig 
iſt, und fo machen Sie ſich's denn bequem und 
hören Sie. 

Vor etwa zehn Jahren hatten wir auf die⸗ 
fer Strecke einen Gepäckmeiſter Namens Hopkins. 
Er und ich befanden uns auf demſelben Train, 
dem regulären täglichen Expreßzug, und ein Mal 
in jeder Woche führten wir den Goldſtaub mit, 
der von Cuſterville, wo die Minen damals noch 
ergiebig waren, nach San Francisco an die Bank 
geſchickt wurde. Dieſer Hopkins — Jim war ſein 
Vorname — bekleidete nicht nur die Stellung eines 
Gepäckmeiſters, ſondern es war ihm auch die 
Auſſicht über die Kaffe anvertraut. In der Regel 
wurde der Train alle Monate ein Mal über⸗ 
fallen und die Kaſſe wurde entweder von Jim 
geöffnet, den dabei eine Piſtole am Ohre kitzelte, 
oder, wenn die Räuber genügend Zeit hatten und 
ihre Profeſſion mit einigem Stolz betrieben, fo 
öffneten ſie die Kaſſe ſelbſt. 

Dieſer Stand der Sachlage begann Jim all⸗ 
mälig zu langweilen, und da er ein ingeniöfer 
Kopf war, der ſchon eine Menge Dinge erfunden 
hatte, ſo unternahm er es, eine Kaſſe herzuſtel⸗ 
len, die nur derjenige öffnen konnte, der die 
Combination wußte. Noch mehr, er dachte darüber 
nach, die Kaſſe ſo ſtark zu machen, daß ſie ſelbſt 
Dynamit widerſtehen könne, ſo daß fe im voll⸗ 
ſten Sinne des Wortes eine einbruchsſichere Kaffe 
ſein würde. Well, Jim arbeitete an dieſer Kaſſe 
in der Theorie faſt den ganzen Winter, bis er 
von ſeiner Erfindung volftändig befriedigt war, 
und dann nahm er einen Theil ſeines Erſparten 
aus der Bank und verwendete es dazu, um ſeine 
neue patentirte einbruchsſichere Kaſſe zu bauen, 
die er hierauf in den Gepäckwagen ſtellte. 

Die neue Kaſſe war etwa doppelt ſo groß 
als die gewöhnlichen Kaſſen der Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft. Von außen ſah ſie wie jede andere 
Kaſſe aus, aber innen war ſie zweimal ſo wider⸗ 
ſtandsfahig als irgend eine Kaffe, die jemals zu⸗ 
vor gebaut worden war. 

Scheint mir, ſagte unſer Conducteur, der 
Sampſon hieß, zu Jim, daß, wenn Du an 
Deinem Ohr eine Piſtole verſpürſt, dieſe Kaſſe 


Prinzeßchen. 


Roman 
von 
Mrs. Hungerford. 


(14. Fortſetzung.) 

Sie wirft ihre dünnen Lippen auf. „Ich 
habe meine eigenen Anſichten, wie ich Dir vorhin 
ſagte, und ich überlaſſe es der Zeit, zu zeigen, 
ob fie die richtigen find. Inzwiſchen“, fügt fie 
kalt hinzu, „würde es wohl von beſſerem Ge⸗ 
ſchmack zeugen, wenn Du Dich in meiner Gegen⸗ 
wart einer Vertheidigung ihrer Perſönlichkeit ent⸗ 
hielteſt. — Ich habe jedoch nicht die Abſicht, fo 
geringfügiger Dinge wegen mit Dir zu ſtreiten. 
Komm, laß uns ins Haus zurückkehren.“ 


„Ich wüßte wirklich nicht, daß ich mich je 
beſſer amüſirt hätte“, ſagte Lady Geer i 
ihrer matten Weiſe mit Bezug auf das Vergnü⸗ 
gen des vorhergehenden Abends. Einige Gäſte 
des Hauſes ſchlendern ziellos den Fußpfad hin⸗ 
unter nach dem Wäldchen und verhandeln dabei 
über die Vorzüge und Nachtheile des Tanzens. 

„Ich bin gewiß, daß ich es nicht that", ver⸗ 
ſicherte Herr Greene, der, wie gewöhnlich, Noras 
Schatten iſt. „Aber Fräulein Delaney iſt unheil⸗ 
voll ſchweigſam. Welche Wolke bedrückt Sie, 
Fräulein Delaney?“ 

„Nora, Ynkan “ ſagt Lady Glandore, dem 
Mädchen gutmüthig zu Hilfe kommend. „Glau⸗ 
ben Sie ihr nicht, wenn ſie vorgiebt, melancholiſch 
zu ſein. Wie ich ganz beſtimmt weiß, tanzt fie 
Löcher in ihre Strümpfe, und was könnte ein 
Mädchen mehr verlangen 75 

„Ich wüßte nichts weiter, als etwa für Lö⸗ 
cher unzugängliche Strümpfe“, antwortet Herr 
Greene def eiden. 

O, man wünſcht vielleicht mehr als das!“ 
ſagt Fräulein Cazalet mit unterdrücktem Lächeln, 
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ſich gerade ſo ſchnell öffnen wird, wie jede an⸗ 
dere Kaſſe. 

Ganz richtig, ſagte Jim, vorausgeſetzt, daß 
ich die Piſtole an meinem Ohr verſpüren werde. 
Aber ich glaube, daß es mit dieſet Sorte von 
Unterhaltung ein Ende gefunden hat. Das näch ſte 
Mal, wenn der Zug angehalten werden wird, 
dürften mich die Räuber kaum finden; außer es 
gelingt ihnen, meine Kaſſe zu öffnen, und das 
iſt es eben, was ich bezweifle. 

Wo wirſt Du denn fein? fragte Sampſon. 

Well, ſagte Jim, ich habe die Abſicht, wenn 
der Zug angehalten wird, mich in das Innere 
meiner Kaſſe zu begeben und darin ſo lange zu 
verweilen, bis die Räuber der vergeblichen Ver⸗ 
ſuche, ſie zu öffnen, müde ſein werden. 

Das iſt eine großartige Idee, ſagte der Con⸗ 
ducteur, aber ich weiß nicht, wie Du die Kaſſe 
öffnen wirſt, wenn Du den Wunſch haſt, wieder 
herauszukommen? 

O, ſagte Jim, dieſen Theil des Geſchäftes 
überlaſſe ich Dir. Ich werde Dir die Combina⸗ 
tion mittheilen, und wenn die Räuber ermüdet 
nach Hauſe gegangen find, kannſt Du mich her⸗ 
auslaſſen. 

All right, ſagte Sampſon, ich werde das ſo 
ſchnell als nul thun, vorausgeſetzt, daß ich 
mich der Combination erinnern kann, denn Du 
weißt, mein Gedächtniß iſt keines allererſter 
Klaſſe und ich könnte vielleicht die Combination 
vergeſſen und wäre niemals im Stande, die Kaſſe 
zu öffnen. 

Jim ſagte, die Combination ſei leicht im 
Gedächtniſſe zu behalten, und er gab ſie dem 


Conducteur. Und ſchon am nächſten Tage 
wurde der Zug nicht weit von Athens ville 
angehalten. 


Die Räuber kletterten in den Gepäckwagen, 
und als fie Jim nicht finden konnten, packten fie 
den Conducteur und befahlen ihm, die Kaſſe zu 
öffnen. Der Conducteur ſchwur, daß außer Jim 
Niemand das Geheimniß der Combination kenne, 
und daß er gerade in dieſer Nacht wegen eines 
Unwohlſeins ſich nicht im Zuge befinde. Da die 
Räuber Jim nicht finden konnten, ſa glaubten 
ſie das, was der Conducteur geſagt hatte, und 
gingen nun ſelber daran, das Schloß der Kaſſe 
zu öffnen. Natürlich vermochten ſie dies nicht, 
denn das Schloß war ein Meiſterſtück, und es 
gab keinen lebenden Menſchen, der es aufſpren⸗ 
gen konnte. Dann verſuchten ſie ihre Centrums⸗ 
bohrer, die aber auf die Kaſſe nicht den gering⸗ 
ſten Eindruck machten. Mittlerweile waren die 
Räuber ungeduldig geworden und ſie ſchleppten 
die Kaſſe hinaus auf das freie Feld und verſuch⸗ 
ten es nun mit Dynamit. Sie mußten eine ganz 
gehörige Portion unter die Kaſſe gelegt haben, 
denn als es explodirte, ſegelte die Kaſſe mehr 
als dreißig Fuß hoch in die Luft und kam jo 
gediegen herunter, daß ſie ein großes Loch in die 
Erde ſchlug. Als die Räuber aber hinzutraten, 
um den Localaugenſchein vorzunehmen, zeigte die 
Kaſſe nicht die geringfte Verlegung; außen war 
fie nur ein wenig geſchwärzt, ſonſt aber jo gut 


wie neu. z 
Dies iſt eine eminente Gemeinheit, ſagte 
der Räuberhauptmann. Wenn es jemals ein 


Mann verdient, gehenkt zu werden, ſo iſt es der⸗ 
jenige, der dieſe Kaſſe augefertigt hat, denn das 
Ding iſt geeignet, dem Aus rauben von Eiſenbahn⸗ 
zügen ein Ende zu machen und Hunderte von 
Leuten um ihr Brod zu bringen. Ich haſſe einen 
Mann, der ſo rein gar kein Gefühl für ſeine 
Mitmenſchen hat. 

Well, die übrigen Räuber umſtanden die 


„Was Nancy Blake anbelangt —“, bemerkt 
Lady Glandore, als die beiden Vorderſten gleich⸗ 
zeitig „ſt!“ rufen und ſtehen bleiben, die Augen 
auf einen kleinen freien Raum in der Lorberhecke 
erichtet, durch welchen man deutlich einen Rücken 
ieht. Sicherlich gehört er Nancy Blake, und 
ebenſo gewiß iſt der jo dicht daneben Lord Kil« 
garriff's. Das wäre nun weiter nicht von Be⸗ 
deutung, aber was umſchlingt die zarte Rundung 
von Fräulein Blake's Taille? 

Einmüthig macht die heranrückende Armee 
Kehrt, wendet ſich und flieht, während Lady 
Glandore, ganz beſonders erfreut durch dieſen 
kleinen Einblick in ihrer Freundin Nebenbeſchäf⸗ 
tigungen, anhaltend und höchſt übermüthig lacht. 
Prinzeßchen iſt vielleicht ein wenig erſtaunt. Es 
iſt für ein junges Mädchen ſtets ſehr überraſchend, 
wenn ſie entdeckt, daß ein Mann, der ihr gehul⸗ 
digt hat, gleiche Reize nun auch in einer Ande⸗ 
ren ſieht. 

„Iſt Nancy nicht köstlich?“ ſagt Lady Glan⸗ 
dore; „ſo außerordentlich unbefangen, finde ich.“ 

* finde das auch“, meint Herr Greene 
mit abſichtlichem Mißverſtehen. „Ich habe immer 
geingt, daß er der beſte und unbefangenſte Burſche 

„den ich kenne.“ 

„Das meinte ich nicht“, verſetzt Lady Glan⸗ 
dore etwas erreg‘. „Ich meinte —“ 

„Daß Nanch köſtlich iſt“, fällt Baron Phi⸗ 
lipp ein, „und wer kann dem widerſprechen? Sie 
iſt eine von den wenigen reizenden Erſcheinungen, 
die es noch auf Erden giebt.“ 

„Iſt ſie wirklich ſo entzückend?“ fragt Fräu⸗ 
lein Cazalet, die Augenbrauen in die Höhe zie⸗ 
hend. „Es muß wohl ſo ſein; aber ich geſtehe, 
daß ich immer nicht recht begreifen kann, was 
Sie Alle an ihr finden.“ N 

„Jedenfalls iſt es jetzt ſehr begreiflich“, ſagt 
aof g Greene beſcheiden. „Sie ſahen es ja 
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„Was“ fragt fie ſcharf. 

„Nun, Kilgarriff's Arm. Der war doch an 
ihr — oder um fie — nicht wahr?“ 

Während Fräulein Cazalet ihre ſehr natür⸗ 


Kaſſe und fluchten ſo lange, bis ihnen vor Er⸗ 
ſchöpfung die Beine wackelten, aber ſie gaben zu, 
daß die Kaſſe nicht zu öffnen ſei, und nach einer 
Weile ſagten ſie dem Conducteur, daß er vo 
Kaffe zurücknehmen und mit dem Zuge zum Teu⸗ 
fel fahren könne. Wir brachten alſo die Kaſſe 
wieder in den Gepäckwagen, und nachdem der 
Train ein oder zwei Meilen gefahren war, öffnete 
fie der Conducteür, und Jim hüpfte heraus, fo 
fröhlich wie eine Elſter, und lachte ſich krank über 
die betrogenen Räuber. 

Da Jim's Erfindung ſo vorzüglich functio⸗ 
nirt hatte, gab ihm die Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
eine Remuneration von fünfzig Dollars als 
Zeichen ihrer Erkenntlichkeit dafür, daß er die 
Räuber verhindert hatte, Goldſtaub im Werthe 
von zweimalhunderttauſend Dollars ſich anzu⸗ 
eignen. Jim hatte bald eine neue Idee, Sehen 
Sie, wir hatten zu jener Zeit keine einzige Tele⸗ 
graphenleitung an dieſer Linie, und da ſie nur 
eingeleiſig war, ſo gab es häufig Unglücksfälle. 
Eines Tages, als eine Büffelheerde unſerem Zuge 
abſolut nicht ausweichen wollte und Jim jah 
daß eine Entgleiſung unvermeidlich ſei, öffnete 
er ſeine Kaſſe, ging in dieſelbe hinein und war⸗ 
tete ruhigere Zeiten ab. Der Zug entgleiſte, der 
e riß ſich los und ſtürzte, ſich ein 
— 7 al überſchlagend, über die Böſchung, 
wobei er total in Trümmer ging. Wir begannen 
die Bahn freizumachen, und da wir Jim ver⸗ 
mißten, ſetzten wir Alle voraus, daß er zermalmt 
worden, doch als der Conducteur die Kaſſe 
öffnete, um zu ſehen, ob ihr Inhalt nicht gelit⸗ 
ten habe, lächelte ihm Jim gtücjeltg entgegen 
und fragte ganz unſchuldig, ob mit dem Train 
etwas los ſei. Von nun ab kletterte Jim regel⸗ 
mäßig, wenn er das Warnungsſignal hörte, in 
ſeine Kaſſe, und niemals wurde ihm auch nur 
ein Haar auf dem Kopfe gekrümmt. In dieſer 
Kaſſe machte er drei Zuſammenſtöße mit, und 
nach einem derſelben wurde die Kaſſe ſo tief in 
den Trümmern begraben, daß wir zwei Tage 
brauchten, um fie an's Tageslichl zu bringen. 
Dies ſtörte aber Jim nicht im Entfernteſten. 
Er benützte die Zeit, um ſich ordentlich auszu⸗ 
ſchlafen, und nach dem, was er ſagte, wäre er 
vollauf befriedigt geweſen, wenn er nur ſeine 
Pfeife hätte rauchen können, was er aber wegen 
des geringen Luftgehaltes in der Kaſſe nicht thun 
durfte. Sehen Sie, ſo lange er den Mund in 
der Nähe des Schlüſſelloches hielt, ging es ihm 
ganz gut, wenn man auch nicht ſagen kann, daß 
er ſich in einem Luffeurorte befunden habe. 


Jim war ein vorſichtiger Mann und vers 
ſäumte es niemals, alle Vorkehrungen zu treffen, 
um die Werthſachen in ſeiner Kaſſe ſo viel als 
möglich ſicherzuſtellen. Er machte es ſich deshalb 
zur Regel, die Combination ſeiner Kaſſe all⸗ 
monatlich zu wechſeln. An einem der erften 
Tage des Auguſt—ich erinnere mich des Monats, 
weil ich in dieſem Monate immer an der Leber 
leide —waren wir nahe daran, mit einem Wagen 
uſammenzuſtoßen, der gerade über das Geleiſe 
fahr, als unſer Zug dahergebrauſt kam. Als Jim 
das Warnungsſignal hörte, kroch er eiligſt in 
ſeine Kaſſe und ſchloß die Thür. Glücklicher 
Weiſe kam aber der Wagen noch rechtzeitig hin⸗ 
über, ſo daß ſich kein Unfall ereignete. Nach 
einer Weile bemerkten wir Jim's Aboeſenheit, 
und da wir annahmen, daß er ſich in der Kaſſe 
befände, wollte der Conducteur dieſelbe öffnen. 
Die Combination klappte aber nicht. Nun erin⸗ 
nerte ſich der Conduckeur, daß wir gerade nach 
dem Erſten des Monats waren und daß Jim in 
Conſequenz deſſen die Combination gewechſelt 


liche Geringſchätzung über dieſen unfeinen Scherz 
zu erkennen giebt, tritt Delaney zu Nora und 
berührt leicht ihren Arm. 

„Komm dieſen Weg; ich möchte — ich muß 
mit Dir ſprechen.“ Etwas in ſeinem Weſen be⸗ 
ſtimmt ſie, ſeinem Verlangen nachzugeben, und 
ſich umwendend, betritt ſie mit ihm den ſchatti⸗ 
gen, einſamen Fußpfad, den er ihr bezeichnet. 

„Nun!“ fragt fie kalt, indem fie kurz ſtehen 
bleibt und ihn anſieht. Er ſieht blaß, elend und 
niedergeſchlagen aus, und dunkle Schatten unter 
ſeinen Augen erzählen von einer ſchlafloſen Nacht. 
Nora empfindet Herzweh bei ſeinem Anblick. 

„Vergieb mir!“ bittet er dringend, indem er 
ihre Hand zu ergreifen verſucht. „Iſt meine 
Sünde ſo unverzeihlich, daß ich nicht um Ver⸗ 
zeihung bitten darf? Habe Mitleid mit mir. Für 
Dich, die Du jo gleichgiltig biſt, iſt dies Alles 
nichts, aber für mich — für mich, der ich Dich 
ſo wahnſinnig liebe, iſt Dein Zorn ſchrecklich wie 
der Tod. Nora, ſage, daß Du mir vergiebſt.“ 

„Nein; es iſt unmöglich,“ entgeynet Prin⸗ 
zeßchen langſam. Die Farbe iſt nus ihren Wan⸗ 
gen gewichen, und ſie hält ihre Augen auf die 
Erde gerichtet, weil fie es nicht ertragen kann, 
ihn anzuſehen. Und doch iſt es wahr; Verge⸗ 
bung kann ſie ihm nicht gewähren. 

„Sage das nicht. Du ſollteſt Deine Worte 
wohl erwägen, ehe Du ſo grauſam ſprichſt. Sieh, 
ich gehe heute fort und werde morgen erſt zurück⸗ 
kommen; ſchicke mich nicht von Dir mit dieſer 
Laſt auf meiner Seele. Ich beſchwöre Dich, thue 
es nicht. Ich habe ſo viele Stunden, ſo viele 
ſchlafloſe Stunden über das Geſchehene gegrübelt, 
— daß“ — und er ſeufzt ſchwer — „daß ich 
Dich bitten wollte, mir ein freundliches Wort zu 
gönnen und mir dadurch meine Reue ein wenig 
zu erleichtern.“ 

„Ein Wort — was kann ich ſagen “ 

„Daß Du mir verzeihſt. Ich weiß, daß das 
viel verlangt iſt, aber —“ 

„Ich will nicht: ich kann nicht!“ ruft ſie 
haſtig, immer noch ſtarr zu Boden blickend. 

„Nun, dann nicht,“ fag er matt. Er geht 


haben mußte. So preßte denn der Conducteur 
den Mund an das Schlüſſelloch und rief zu Jim 
hinein, ihm die Combination mitzutheilen. Jim 


aber fagte, daß er fie gerade am Morgen deſſel? 


ben Tages gewechſelt habe und ſich für ſein 
7817 nicht daran erinnern könne, wie das Wort 
aute, 5 


Da hatten wir nun eine nette Beſcheerung. 


Der einzige Menſch, der die Combination kannte, 
hatte ſie vergeſſen und war in der Kaſſe einge⸗ 
ſchloſſen. Wir ſagten Jim, daß wir ihm ek 
Stunde lang in Ruhe laſſen wollten, damit er 
ungeſtört nachdenken könne, und daß wir nicht 
daran zweifelten, er werde im Stande ſein, ſich 
während dieſer Zeit an die Combination zu eriu⸗ 
nern, womit Jim ſich einverſtanden erklärte, ob⸗ 
wohl ſeine Stimme nicht ſehr zuverſichtlich klang. 
Nach Ablauf dieſer Stunde hatte er nicht den 
eringſten Fortſchritt gemacht. Alles, was er 
1 1 konnte, war dies, daß das Wort entweder 
mit Räuberei oder mit Politik zu thun habe, 
und daß es ein Wort von fünf Buchſtaben ſein 
müſſe, da das Schloß für eine Combination von 
fünf 8 gemacht worden ſei. 

Well, wir gingen an die Arbeit, uns an 
jedes Wort zu erinnern, welches auf Räuberei 
Bezug haben könnte und aus fünf Buchſtaben 
beſtünde. Als wir ſahen, daß „Räuberei“ uns 
nicht auf das Wort brachte, verſuchten wir es 
mit Worten, die zu „Politik“ in Beziehung ſtan⸗ 
den. Der Conducteur ſchickte um ein großes 
Wörterbuch nach Hauſe und ſchlug vor, jedes 
Wort mit fünf Buchſtaben herauszuſuchen, aber 
nach einer Weile fanden wir, daß wir ſo bei⸗ 
läufig ein Jahr brauchen würden, um damit 
fertig zu werden, und nach dieſer Zeit würde 
Jim wahrſcheinlich nicht mehr den Wunſch haben, 
die Kaſſe zu verlaſſen. 8 

Wie arbeiteten an der vertrackten Combina⸗ 
tion gute vierundzwanzig Stunden herum, dann 
aber mußten wir es aufgeben. Wir ließen nun⸗ 
mehr den beſten Kaſſeneinbrecher der ganzen Um⸗ 


gebung holen und boten ihm hundert Dollars 


für das Oeffnen der Kaſſe. Der Mann hatte 
von Jim's patentirter einbruchsſicherer Kaſſe ges 
hört, und da er ein ehrgeiziger Mann war, ging 
er mit Liebe an das Werk. Aber er hatte keinen 
beſſeren Erfolg als wir und meinte ſchließlich, 
daß ſeiner Meinung nach höchſtens Schmiede⸗ 
hämmer geeignete Inſtrumente wären, um mit 
ihnen die Kaſſe zu öffnen. So nahmen wir denn 
zwei Leute mit großen Schmiedehämmern an und 
ließen ſie Stunde um Stunde auf die Kaſſe los⸗ 
hämmern, und wenn ſie ermüdet waren, ſo hat⸗ 
ten wir zwei andere Leute bereit, welche ſie ab⸗ 
löſten. Wir nahmen die Leute und die Kaſſe mit 
uns in den Zug, und ſie machten einen ſolchen 


Lärm, daß man den Train meilenweit hörte. Nach 


zwölfſtündigem ununterbrochenen Hämmern zeigte 
die Kaſſe nicht einmal eine Schramme, und wir 
entließen die Männer mit den Schmiedehämmern 
und kamen zur Ueberzengung, daß wir von Jim 
in dieſem Leben nichts mehr zu ſehen bekommen 
würden. 

Aber nichtsdeſtoweniger hörten wir vierzehn 
Tage oder noch länger nicht auf, an die Com⸗ 
bination zu denken. Nach den erſten acht Tagen 
war Jim ſtill geworden, und wir konnten von 
ihm keine Antwort mehr herauskriegen. Zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die Zeit gekommen 
war, Jim Lebewohl zu ſagen, entſchieden wir 
uns dahin, die Kaſſe nach Athensville zu bringen 
und dort auf dem Friedhofe zu begraben, was 
auch am nächſten Sonntag geſchah, und da die 
Kaſſe zur Zeit —Jim ausgenommen —leer war, 
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von ihr, kehrt aber plötzlich zurück und, ihr Ge⸗ 
ſicht mit einer Hand emporhebend, zwingt er ſie, 
ihn a. 

„Welch ein Geſicht! Ganz Liebe, Zärtlichkeit, 
Freundlichkeit! Und doch, wie hart, wie unver⸗ 
ſöhnlich kannſt Du ſein. Biſt Du Fleiſch und 
Blut, daß Du mich ſo kalt zurückweiſeſt? Vor 
einem Augenblick ſagte ich, daß Dir dies Alles 
nichts bedeute, weil es Dich nicht rührt: aber ich 
ſprach gegen meine beſſere Ueberzeugung!“ ruft 
er leidenſchaftlich; „ich glaube dennoch, daß es 
Dich bewegt! Du warſt einmal meine Freundin, 
2 Yannft nicht ſo ganz und gar umgewandelt 
ein. 

„Und doch bin ich es. Ich kenne mich felb 
kaum, ſeit ich hier bin. Nenne mich Made 
— was Du willſt, aber glaube mir, verſichert 
ſie dringend, „daß das Mädchen welches Du in 
Ballyhinch kannteſt, nicht das Mädchen iſt, wel⸗ 
25 Du jetzt kennſt. Meine Neigungen haben 
ch vollkommen geündert.“ 

„Was ich damals gern hatte, ſcheint mir 
nun werthlos; was mich damals befriedigte, 
ſchätze ich nicht mehr. Vielleicht mag dieſe 
Wandlung die Veränderung in mir erklären, über 
welche Du klagſt; ſie muß es thun, ſie ſollte es, 
weil außerdem kein Grund vorhanden iſt, keiner, 
für den — Widerwillen, den ich jetzt gegen Dich 
empfinde.“ 2 

Sie hat dies ſchnell in nervöſer Haſt ge⸗ 
ſprochen, mit dem dringenden Wunſche, ihn zu 
überzeugen, und als ſie nun ſchweigt, ſcheint ſie 
einer Ohnmacht nahe. 

Delaney, der ſie beobachtet hat, während er 
ihr zuhört, tritt ein wenig zurück, als ob er ge⸗ 
hen wollte. 

„Ich muß Deine Erklärung natürlich anneh⸗ 
men; mir bleibt nichts weiter übrig. Leb wohl 
denn.“ 

„Du gehſt heute Abend alſo nicht mit in's 
Theater!“ fragt ſie, augenſcheinlich einen Verſuch 
zu gewöhnlicher Unterhaltung machend. 

„Nein, ich gehe zu nichts Angenehmem — 
nicht einmal zum Teufel“, ſagt er mit kurzem 


ville in den Fluß, 


267. 


j fand fi) Niemand, der gegen das Begräbniß 


eine Einwendung gemacht hätte. 

Es muß ſo etwa ein Jahr nach dem Leichen⸗ 
begängniſſe geweſen ſein, als ein Paſſagier ſich 
im Rauchwaggon des Expreßzuges mit dem Con⸗ 
ducteur in ein Geſpräch über Jim und ſeine 
Kaſſe einließ und im Verlaufe deſſelben erwähnte, 
daß er mit JIim am Abend, bevor er ſich zum 
letzten Male einſchloß, eine politiſche Debatte 
hatte, und A. Jim, der ein Demokrat war, 
über den Präſidenten Hayes loszog und ſagte, 
dieſer habe Tilden die Präfidentſchaftswürde ger 
fahle was gleichbedeutend mit Eiſenbahnräuberei 
ſei. Als dies der Conducteur hörte, gab er einen 
ellenlangen Fluch von ſich und brüllte dann: 
Jetzt haben wir die Combination! 

Wieſo? fragte der Paſſagier. 

Well, erwiderte der Conducteur, Jim ſagte, 
daß die Combination ein Wort von fünf Buch⸗ 
ſtaben ſei, welches entweder auf „Räuberei“ oder 
auf „Politik“ Bezug habe. Nun, „Hayes“ iſt ganz 
gewiß dieſes Wort, und ich verſtehe nicht, wie 
es geſchah, daß wir nicht darauf kamen. Aber 
wir müſſen es ſchleunigſt verſuchen. 

Was kann es nützen, die Kaſſe zu öffnen, da 
Jim fie ſchon länger als ein Jahr occupirt? 
fragte der Paſſagier. 

Sehen Sie, ſagte der Conducteur, dieſe 
Kaſſe iſt die einzige einbruchsſichere, die jemals 
ebaut wurde, und wenn die Combination be⸗ 
fannt iſt, ſo können Jims Erben die Kaſſe für 
mindeſtens zweitauſend Dollars verkaufen. 


Well, um es kurz zu ſagen, die Erben ex⸗ 
humirten die Kaſſe und richtig war „Hayes“ das 
Wort, welches das Schloß öffnete. Zu dieſer 
Zeit war von Jim nicht mehr viel vorhanden, 
was aber da war, erhielt ein zweites Begräbniß, 
und dann kaufte die Eiſenbahn⸗Geſellſchaft die 
Kaſſe um achtzehnhundert Dollars, und ſie war 
auf dieſer Strecke noch zwei Jahre lang in Be⸗ 


nützung. 

Und was geſchah ſchließlich mit ihr? 
fragte ich. E 

Daſſelbe, was mit Allem geſchieht, das ſich 
lange im Eiſenbahndienſte befindet. Der Train 
ſtürzte von der Drei⸗Meilen⸗Brücke bei Joſephus⸗ 
und da dieſer am Grunde 
Flugſand hatte, ſo ſank der ganze Zug, Jims 
Kaſſe mit inbegriffen, in die tieffte Tiefe, und 
niemals fand man von ihm die leiſeſte Spur. 
Sie müſſen von dieſem Unfalle gehört haben, 
denn mit dem Zuge verſchwanden dreihundert 
Paſſagiere, und die Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zahlte 
nicht einen Cent Entſchädigung, da keine Ueber⸗ 
reſte der Verunglückten gefunden wurden und 
man nicht beweiſen konnte, daß Jemand getödtet 
worden ſei. Ich ſage, daß es die Geſellſchaft 
nicht einen Cent an Entſchädigungen koſtete, ob⸗ 
wohl behauptet wird, die Jurymänner hätten 
alle mit einander nicht viel weniger als fünf⸗ 
tauſend Dollar per Stück gekoſtet. Wie dem auch 
ſei, die Geſellſchaft kam 105 billig davon, und 
die Directoren waren mehr disgufttt über den 
Verluſt der Safe, als über den des ganzen 
Zuges. Kommen Sie in mein Bureau und ich 
zeige Ihnen Jims Photographie, wie er bei ſei⸗ 
ner neuen Kaſſe ſteht, in einer Poſitur, als wäre 
er der Präfident der Vereinigten Staaten und 
5 eben im Begriffe, den Congreß zu eröffnen. 
Er war ein guter Kerl, das war er, unſer Jim, 
aber er ſchenkte dieſer Kaſſe Ver⸗ 
trauen. 


zu viel 


Lachen. „Ein Anderer in meiner Lage möchte 
wohl einen traurigen Troſt darin finden, den 
Weg zu gehen; aber mir iſt ſelbſt dieſer arm⸗ 
ſelige Ausweg verſagt. Willſt Du ins Haus 
urückkommen oder die Anderen wieder auf⸗ 
en 200 

„Keines von Beiden. Ich möchte hier allein 
bleiben,“ erwidert ſie, ſich etwas ungeduldig von 
ihm abwendend. 

Es iſt ihr jedoch nicht beſchieden, allein zu 
fein. Noch find Delaney's Fußtritte nicht ver⸗ 
allt, als Nora, welche ſich nach rechts gewandt 
hat, Fräulein Cazalet von dem oberen Wege her 
auf ſich zukommen ſieht. 


20. Kapitel. 


„Wie glücklich ſich das trifft!“ ruft Katha⸗ 
tine, welche ſchon von weitem Noras Wunſch, 
ihr zu entgehen, bemerkt und ihr ſo die Flucht 
abſchneidet. „Ich hatte keine Ahnung, daß Sie 
hier wären, und ich wünſchte doch ſo dringend, 
Ihnen etwas zu ſagen.“ 

„Nun!“ fragt Prinzeßchen kleinlaut, in der 
Vorausſicht, daß ihre Stunde gekommen jei, 

„Wenn Sie wieder“, beginnt Fräulein Eaza⸗ 
let mit ihrer klaren, ſchneidigen Stimme, dem 
Mädchen gerade gegenüber ſtehend und ihre helleu, 
unbarmherzigen Augen unverwandt auf ſie heftend, 
„wenn Sie wieder einen jungen Mann küſſen 
wollen, ſo wählen Sie nicht dies Wäldchen zum 
Schauplatz der Scene und — wählen Sie nicht 
Denis.“ 

Prinzeßchen wird leichenblaß und ringt nach 
Athem; ſie zittert an allen Gliedern. 

„Sie wiſſen nicht — Sie können nicht wiſſen, 
was Sie da ſagen“, ſtottert ſie endlich. 

„Ich weiß es vollkommen. Ich weiß immer, 
was ſage,“ verſichert Fräulein Cazalet ruhig. „Ich 
ſah Sie geſtern Abend mit Denis: ich ſah ihn“ 
— ſie hält inne und wirft einen Blick tiefen 
Haſſes auf das vor ihr zurückbebende Mädchen. 
„Wollen Sie, daß ich es wiederholen ſoll?“ fragt 
fie dann verächtlich. 

„Sprechen Sie nicht ſo zu mir“, entgegnet 


Lodzer Tageblatt. 


Jettatura. 


Der Aberglaube hat keine beſondere Hei⸗ 
mat. Er niſtet ſich bei allen Völkern und in 
allen ſozialen Schichten ein, er klammert ſich als 
Schmarotzerpflanze an den frommen Glauben, 
verſchmäht es aber auch nicht, ſich mit dem Un⸗ 
glauben zu vermählen, Er iſt überall zu finden, 
es gibt keine Gruppe von Menſchen, in der er 
nicht auch ſeine Wurzeln geſchlagen hätte; nur 
kann der Kulturforſcher, der ſeinen Aeußerungen 
nachgeht, gewiſſe quantitative und qualitative 
Unterſcheidungen machen, je nach den religiöſen 
Verhältniſſen und dem Bildungsſtande der Erd⸗ 
bewohner. 

Die ſüdeuropäiſchen Völker, unter ihnen die 
Italiener, bieten dem Aberglauben eine günſti⸗ 
ere Brutftätte als die Kulturnationen des mitt⸗ 
lan und nordweſtlichen Europas. Zahlreiche 
Formen des Aberglaubens ſind in Italten viel 
mehr allgemein verbreitet und feſter gewurzelt in 
der Volksſeele als beiſpielsweiſe in Deutſchland, 
auch wenn dieſelbe Spezies dort wie hier zu 
finden iſt. So geht es auch mit dem Glauben 
an die jettatura, wie der geläufigere neapoli⸗ 
taniſche Ausdruck für das ſprachlich richtigere 
gettatura lautet. Man kann denſelben Begriff 
auch einfach mit faseino, malia oder mit mal 
d’occh o bezeichnen; nach letzterem Ausdruck find 
die Ueberſetzungen „Augenzauber“ und „böſer 
Blick“ gebildet, die aber nicht völlig zutreffen, 
was das Weſen dieſes Aberglaubens anlangt. 
Die unter jettatu ra zu verſtehende Bezauberung 
oder Zufügung von Leid, Krankheit oder Miß⸗ 
geſchick braucht keineswegs immer von den Augen 
des Thäters, des jettutore, auszugehen. Die 
Augen bezw. der Blick ſind in die Naturgeſchichte 
dieſes beſondern Aberglaubens wol nur deshalb 
als weſentliches Element hineingekommen, weil 
ſie überhaupt dafür bekannt ſind, der Gemüths⸗ 
art und den Empfindungen des Trägers den 
raſcheſten und ſicherſten Ausdruck zu geben. So 
galten bei den alten Griechen und Römern, die 
den Glauben an die jettatura auch ſchon hatten, 
gewiſſe Mißbildungen der Augen, wie doppelte 
Pupillen, rothe Ränder, Triefaugen als untrüg⸗ 
liche Anzeichen, daß der Inhaber des abnormen 
Sehorgans die Fähigkeit der Bezauberung beſitze 
Dieſe ſelbſt geht aber im Volksglauben nicht 
von den Augen allein aus, etwa wie beim Baſi⸗ 
lisken, der Thier und Menſch durch ſeinen Blick 
erſtarren macht und dann widerſtandslos auf⸗ 
ſpeiſt. Wer die unheimliche Fähigkeit der jetta⸗ 
tara beſitzt, kann dieſelbe vielmehr auf ganz ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ausüben, durch Berührung, durch 
Anſehen, durch Worte oder ſogar einfach durch 
feine Nähe oder feine Gedanken und böſen 
Wünſche. Seinen ſchlimmen Wirkungen ſollen 
ganz beſonders hülfloſe Geschöpfe, Kinder, Vieh 
u. ſ. w. ausgeſetzt ſein, während der erwachſene 
Menſch nach dem Volksglauben mehr oder weni⸗ 
er imſtande iſt, ſich dagegen zu ſchützen. Als 
Vulungen einer jettatura werden z. B. mit 
Vorliebe Erkrankungen und Todesfälle von Vieh, 
körperliche oder geiſtige Schwäche, ſowie Bil⸗ 
dungsfehler von kleinen Kindern angeſehen, aber 
auch ſonſt zahlloſe zufällige Schäden und Un⸗ 
lücksfälle, für die der beſchränkte Volksverſtand 
keine natürliche Erklärun finden kann. N Es kann 
ein ganz harmloſer Mensch innerhalb einer aber⸗ 
gläubiſchen Bevölkerung in den Ruf des jettatore 
erathen, wenn er ein⸗ oder mehrmals in zeit⸗ 
liche oder örtliche Berührung mit einem Un⸗ 
glücksfall gekommen tft. Scheut z. B das Pferd 
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eines neapolitaniſchen Kutſchers in dem Augen⸗ 
blick, wo ihm ein beliebiger Menſch um die 
Straßenecke biegend entgegentritt, ſo iſt der Roſſe⸗ 
lenker geneigt, in ihm einen mit malia oder 
mal d’occhio Ausgerüſteten zu ſehen. Thut der⸗ 
ſelbe Menſch, wenn er von dem plötzlichen Tod 
eines Bekannten hört, die harmloſe Aeußerung: 
Unglaublich, den habe ich ja geſtern noch friſch 
und geſund geſehen; ſo iſt in dem Kreiſe der 
um dieſe Fälle Wiſſenden ſein Ruf als jettatore 
gemacht, als habe er den plötzlichen Todesfall 
durch ſeine böſe Kunſt herbeigeführt Man bes 
ginnt ihm aus dem Wege zu gehen, der böſe 
Ruf breitet ſich durch die geſchwätzige Fama 
weiter aus und wird durch andere zufällige 
Ereigniſſe immer feſter begründet. Die ihm un⸗ 
bewußte verderbliche Thätigkeit, die er nach dem 
Glauben der Wiſſenden ausübt und die der Ita⸗ 
liener mit den Ausdrücken affascinare, ammalia- 
re, fare malia, d‘re il mal d'occhio bezeichnet, 
umgibt ihn mit der bangen Scheu und dem 
Haß aller, die ihn kennen. Es hütet ſich zwar 
eder, ihm etwas zuleide zu thun, aber feder 

bergläubiſche wünſcht ſehnlichſt, daß ihn der 
Teufel ſobald wie möglich hole, denn er iſt ja 
kein Chriſtenmenſch, er iſt ein jettatore. Der 
Franzoſe Rene Bazin erzählt in einem füngſt 
erſchienenen Buche über das heutige Italien eine 
Geſchichte von einem ſolchen Hexenmeiſter, die 
dem Kenner hieſiger Zuſtände keineswegs uns 
glaubhaft klingt. Ein neapolitaniſcher Anwalt, 
der in ſeinen Prozeſſen ungewöhnliches Glück 
hatte, genoß den zweifelhaften Ruhm, ein mäch⸗ 
tiger jettatore zu ſein. Da ſtarb eines Tages, 
als grade eine wichtige Streitſache, in der er be⸗ 
ſchäftigt war, zum gerichtlichen Austrag kommen 
ſollte, der Anwalt der Gegenpartei. Die Ver⸗ 
2 — wird vertagt, und die Gegner ſuchen 
ch einen andern Advokaten. Zufällig ſtirbt auch 
dieſer nach kurzer Friſt, und nun will kein An⸗ 
walt mehr die Vertretung der Gegenpartei über⸗ 
nehmen, denn es iſt ja 1 geworden, daß 
jener fürchterliche Advokat feinen Widerſachern 
den Tod anwünſcht. Das Gericht iſt genöthigt, 
ſelbſt einen Anwalt ex officio zu ernennen, und 
ein neuer Termin wird angeſetzt. Der Zauber⸗ 
Advokat iſt anweſend, aber ſein Gegner läßt ſich 
„wegen Krankheit“ entſchuldigen. Nun wird es 
auch dem vorſitzenden Richter unheimlich. Er 
will ein Aktenſtück verleſen und bemerkt zu ſei⸗ 
nem Entſetzen, daß er nichts mehr ſehen kann. 
Er ſtreckt die Hände gegen den Advokaten aus 
und ruft verzweifelt: Was habe ich Ihnen denn 
gethan, daß Sie mich blind machen? Durch die 
tajhe Bewegung iſt dem von Natur kurzſichtigen 
Richter aber die Brille von der Stirn, wohin 
er ſie unbewußt geſchoben hatte, wieder über die 
Augen gerutſcht. Er kann wieder ſehen, ſieht er⸗ 
röthend ſeinen Irrthum ein, entſchuldigt ſich ver⸗ 
legen vor dem Advokaten und leitet die Ver⸗ 
handlung weiter. Was Wunder, daß der Ge⸗ 
richtshof zu Gunſten der von dem jetta tore ver⸗ 
tretenen Partei entſchied und daß ganz Neapel 
wie erlöſt aufathmete, als das Todesgeſchick im 
Verlauf der Dinge auch den fürchterlichen Advo⸗ 
Taten einmal ereilte? 

Die Geſchichte, wie Bazin ſie erzählte, mag 
etwas übertrieben ausgeſchmückt ſein, aber ſie iſt 
in dieſer Form jedenfalls für zwei Thatſachen 
kennzeichnend, ſowohl, daß der Aberglaube an die 
jettatura in Italien um ſo feſter und verbreite⸗ 
ter iſt, je weiter man nach Süden kommt, als 
dafür, daß er keineswegs auf die untern Volks⸗ 
ſchichten beſchränkt iſt, ſondern auch in den ge⸗ 
bildeten und höchſten Kreiſen ſein Unweſen treibt. 


Prinzeßchen faſt unhörbar. „Wenn — wenn Sie 
wirklich geſtern zugegen waren, ſo müſſen Sie 
wiſſen, daß ich nicht — daß es nicht meine 
Schuld war — daß ich nicht das that, deſſen Sie 
mich ſo grauſam beſchuldigen. Ich — ich könnte 
das nicht. — O nein, nein“, während ſie die 
Augen mit den Händen bedeckt, „den verlobten 
Bräutigam einer Anderen — ich würde nicht ich 
jein, wenn ich jo etwas thun könnte. Sie müſſen 
as wiſſen.“ 

All ihr natürlicher Muth hat fie verlaſſen: 
ſie athmet ſchwer, und aus ihren Augen, welche 


jetzt mit wildem Ausdruck Katharinen anſtarren, 


brechen zwei er bittere Thränen. „Sie müffen 
es wiſſen“, jagt fie wieder in beſchwörendem 
Ton. 

„Ich weiß nur, was ich ſehe und höre, 
entgegnet Fräulein Cazalet ungerührt. „Und 
ſah Sie in ſeinen Armen. Ihr ſpäter 
angenommener Zorn täuſchte mich nicht im Ge⸗ 
ringſten; er war nur ein wohlüberlegter Be⸗ 
ſtandtheil der ganzen, höchſt geſchickt arrangirten 
Scene. Es liegt jedoch“, fährt fie leichthin fort, 
„für mich kein Grund vor zu weiterer Erörterung 
die ſes, milde ausgedrückt, etwas unſchicklichen Vor⸗ 
kommniſſes; ich ſprach überhaupt nur davon, um 
Sie zu warnen — verſtehen Sie wohl, um Sie 
zu warnen —, daß Sie in Zukunft Denis nicht 
etwa wieder zu derartigen Thorheiten verlocken.“ 

„Mich zu warnen!“ ruft Prinzeßchen, bei 
dieſer Beſchimpfung ihren Muth wieder ge⸗ 
winnend. 

„Jawohl!“ iſt die ruhige Entgegnung. „Wenn 
Sie ſich noch einmal zwiſchen mich und Denis 
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drängen, ſo werde ich Jedermann hler bekannt 


machen mit dem, was ich geſtern Abend fah, 
das erkläre ich Ihnen hierdurch mit aller Bes 
ſtimmtheit.“ 

„Niemand hier würde Ihre Darſtellung 
der Sache glauben — Niemand!“ ſagt Nora 
leidenſchaftlich. f 

„Dennoch ſchaden ſolche Geſchichten“, meint 
Fräulein Cazalet mit böſen Lächeln. „Und ich 


wenn ich das Experiment anſtellte.“ 


SK ————— —ͤ ä ge 
glaube kaum, daß es Ihnen lieb ſein würde, 


Und das letztere iſt ſchließlich auch nicht ſo 


wunderbar, wenn man bedenkt, daß zum Bei⸗ 
ſpiel in Deutſchland auch viele durchaus gebil⸗ 
dete Menſchen, beſonders weiblichen Geſchlechts, 
von einem Gaſtmahl zu dreizehn Perſonen durch⸗ 
aus nichts wiſſen wollen. Stellt man ſie ob die⸗ 
ſer Lächerlichkeit zur Rede, fo verſtecken fe ſich 
immer hinter folgender Ausrede: Ich ſelbſt bin 
ja ganz frei von Vorurtheilen, aber aus ſelbſt⸗ 
berſtänzlicher Rückſicht auf meine Gäſte, unter 
denen ja Abergläubiſche Ki können, lade ich 
niemals jo ein, daß dreizehn Perſo nen am f 
ſitzen. Dementſprechend wird auch in Italien ein 
„rückſichtsvoller“ Gaſtgeber ſeinen Gäſten nicht 
umuthen, mit einem anerkannten jettatore in 
nen Salon zuſammenzutreffen. Der genaante 
franzöſiſche Schriftſteller erzählt auch von Rom, 
daß dort ein Edelmann lebe, der im Rufe der 
malia ſtehe und mit dem niemand zuſammen am 
Tiſche ſitzen wolle. Wenn er in feinen Klub 
komme, um einmal dort zu ſpeiſen, ſo könne er 
ſicher ſein, daß die übrigen Tiſchgäſte die dam⸗ 
pfenden Schüſſeln ſtehen laſſen und Reißaus neh⸗ 
men. Vielleicht meint Herr Bazin damit den 
Marcheſe M., vielleicht auch noch einen andern. 
Jedenfalls aber gilt M. heute in der römiſchen 
Geſellſchaft als ein Unglückbringer, als jettatore; 
viele ſprechen ſcherzend darüber, meinen es aber 
innerlich ganz cent Der genannte Marcheſe iſt 
Abgeordneter im Parlament, geweſener Offizier 
und bekleidet auch Staatsämter; er iſt ein reicher 
Mann, leidenſchaftlicher Sammler von Kunſt⸗ 
ſachen und jedem Beſucher des Pincio bekannt, 
wohin er mit ſeiner Familie während der Saiſon 
ſpazieren fährt. Sieht ein Kenner der Verhält⸗ 
niſſe den ſtarken, energiſchen Kopf des Marcheſe 
in der Menge auftauchen mit dem echt füdlichen 
Typus und der tiefen Schmarre auf der linken 
Backe, die ausſieht, als wäre ſie auf einer deut⸗ 
ſchen Univerfität erworben, fo ſchlägt er fi 
ſchnell ſeitwärts in die Büſche oder ſucht ſich 
durch eine Beſchwörungsformel zu ſichern. Denn 
der Marcheſe hat ſchon ſchreckliche Dinge ange⸗ 
richtet. Er trat einmal unverſehens an einen 
Spieltiſch im römiſchen Jagdklub. Soſort verlor 
einer der Spieler 50,000 Franken, der Gewin⸗ 
ner fiel hinterrücks mit dem Stuhl um und 
brach ſich den unterſten Theil des Rückgrats, und 
ein dritter ließ eine werthvolle Zigarrenſpitze von 
Bernſtein mit nivellirtem Silber fallen, ſo daß 
ſie in hundert Trümmer ging. Im vorigen Jahre 
kam derſelbe Marcheſe in die Villa Borgheſe, 
um einer Probe des Reiterfeſtes beizuwohnen, 
das zu Ehren der ſilbernen Hose des Königs⸗ 
paares veranſtaltet wurde. Kaum war er einge⸗ 
troffen, ſo ſtürzte vor ſeinen Augen das Pferd 
des Herrn Olivetti und verletzte ſich ſo ſchwer, 
daß es getötet werden mußte. Darnach begreift 
man, daß zahlreiche Menſchen, wenn ſie z. B. 
bei einem Hofball durch die Säle des 
Quirinalpalaſtes wandeln und plötzlich den Mar⸗ 
cheſe M. herankommen ſehen, ſchleunigſt den 
scongiuro (Beſchwörungsformel) machen, wie es 
der Schreiber dieſer Zeilen ſelbſt geſehen hat. 
Das ift nun wieder tröſtlich bei dem Aber⸗ 
glauben des mal d'occhio, daß man ſich bei 
einiger Aufmerkſamkeit dagegen ſchützen kann. 
Gewiſſe Formeln zur Abwendung des Zaubers 
haben auch die alten Römer ſchon gekannt, ſie 
nannten fie fascina. Das Ausſpucken, das Trugen 
von Amuletten, ferner das Ausſprechen gewiſſer 
Worte oder beftimmie Handbewegungen galten 
als ſichere Schutzmittel, und gelten zum großen 
Theil auch heute noch. Andere Beſchwörungs⸗ 
formeln beſtehen heute darin, daß man einen 
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Sie, daß, nachdem ich Sie täglich, ſtündlich beo⸗ 


bachtet habe, ich nicht Ihr Geheimniß in dieſen 


Prinzeßchen macht eine leichte Bewegung Ihren Augen geleſen hätte? Ja, weichen Sie 


mit ihrer kleinen, zitternden Hand; ſie kann 

nicht ſprechen. „O, daß ſie von dieſem ſchreck⸗ 

lichen Weibe hinweg könnte, gleichviel wohin, nur 

fort! > el 

TEN 18 verſtehen alſo“, beginnt Fräulein Cazalet 
ieder. 

Sie haben keinen Grund, ſo zu mir zu 
reden“, unterbricht Prinzeßchen ſie mit der höch⸗ 
ten Anſtrengungen ruhig zu erſcheinen., Denis 
iſt mir nichts — nichts — und ich bedeute ihm 
noch weniger. Sie mißverſtehen die Dinge.“ 

„Und geſtern Abend? Mißverſtand ich da 
auch!“ 

„Denis war zu tadeln, das gebe ich zu. 
Ich ſagte ihm das ſoeben.“ Ihr thörichter, groß⸗ 
müthiger Wunſch, ihn ein wenig zu entſchuldigen, 
läßt ſie nach kurzem Zögern hinzufügen: „Aber 
Sie ſollten eingedenkt ſein, daß es nur die 
Thorheit eines Augenblicks, eine momentane Ver⸗ 
ſuchung war, der er nachgab.“ 

„Waren Sie die Verſuchung!“ fragt Fräu⸗ 
lein Cazalet mit kurzem Lachen, und ihre eiſige 
Ruhe wandelt ſich zu plötzlicher Leidenſchaft. 
„Hören Sie mich, ein für alle Mal denken Sie 
nicht, daß Sie mich je betrügen könnten. Täu⸗ 
ſchen Sie die Anderen, ſo viel Sie wollen, aber 
hoffen Sie nicht, es bei mir thun zu können. 
Vom erſten Augenblick an habe ich Sie durch⸗ 
ſchaut. Wie Sſe anſcheinend Denis mieden, wie 
Sie ſorgfältig eine gewiſſe Kälte gegen ihn 
zeigten, wie Sie klug Ihre kleine Rolle muth⸗ 
williger Verachtung ihm gegenüber ſpielten; Alles 
iſt mir vollkommen klar geweſen, und darunter 
— was? Denken Sie, ich könnte nicht in Ihren 
Augen leſen? In ſolchen Augen!“ ruft ſie mit 
einem Ausbruch bitteren Haſſes. „Dieſelben ve⸗ 
künden klar und deutlich, was Sie nicht in Worte 
zu ſchaffen wagen. Sie werben heimlich um den 
Mann, der in Ehren einer Anderen gehört; ſie 
ſagen ſo ſchamloſe Dinge, daß ſelbſt Sie davor 
zurückſchrecken, dieſelben auszuſprechen. Denken 


zurück von mir, ſo viel Sie wollen, Sie ſollen 
hören, was ich geſehen habe — daß Sie — ihn 
lieben.“ 

Nora ſtreckt die Hand aus, als wollte ſie 
einen Schlag abwehren. 

„Ha, läßt Sie das erzittern? Trifft Sie das? 
Ich bin froh darüber. Nun gehen Sie — und 
erinnern Sie ſich wohl“ 

Die Unverſchämtheit dieſer Entlaſſung erweckt 
in Prinzeßchen ein Gefühl höchſter Empörung, 
und athemlos, kindlich vielleicht, aber mit dem 
Ausdruck tiefſter Verachtung, der das hochmüthige 
Weib vor ihr nicht unberührt läßt, ſagt ſie: 
„Ich werde mich Ihrer erinnern — für immer, 
als bir „ungezogenſten Perſon, der ich je begeg⸗ 
net bin.“ 


* * 
* 


Matt und müde durch die Vermehrung des 
geheimen Leidens; welches ſie beſtändig trägt, und 
niedergedrückt durch ein Gefühl bitterer Demüthi⸗ 
gung, iſt es kein vorgebliches Kopfweh, welches 
Prinzeßchen als Grund für die Unmöglichkeit an⸗ 
führt, die Anderen nach Clontree zu begleiten, 
woſelbſt fie einer von den Dfficieren der dortigen 
Garniſon veranfta.teten Theateraufführung bei⸗ 
wohnen wollen. 

„Was hat Katharine Ihnen gethan?“ fragt 
Fräulein Blake ſcharfſichtig mit einem forſchernden 
Blick auf die kleine, blaſſe Nora, die müde in 
einem großen Lehnſtuhl der Bibliothek ſitzt, wo 
fie Alle, der Abfahrt gewärtip, verſammelt find. 

„Katharine! Warum meinen Sie das ?“ ent⸗ 
gemrt Prinzeßchen, dunkelroth werdend. „Ich 
in nicht wohl, mein Kopf ſchmerzt; aber —“ 

„Schon gut, ich will Ihnen den Reſt erlaſſen 
— das Lügen iſt nicht Ihre ſtarke Seite!“ unter⸗ 
bricht ſie Fräulein Blake mit weiſem Kopfſchüt⸗ 
teln. „Ich kann warten und morgen Alles aus 
Ihnen herausbringen.“ 

Sie wendet ſich ein wenig ärgerlich ab, um 
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267. 


läſſel anfaßt oder mit der Hand die ſoge⸗ 
1 Feige oder die Hörner macht. Die dae 
auch bei den alten Römern als fieus bekannt 
a, befteht darin, daß der Daumen zwiſchen 
Ae, und Mittelfinger durch geſteckt wird. Sil⸗ 
me Haarnadeln mit einer in dieſe Stellung 
achten Hand werden heute noch von den 
meinuen des mittlern und unteren Italiens 
hagen, und man kann in Rom kaum eine 
me ohne dieſen Schmuck ſehen, der zugleich 
1 Säugling ſchützen fol. Die Hörner, comı, 


der weiteftverbreitetften Beſchwörungs formeln, 
den mit der Hand in der Weiſe gebildet, daß 
in alle Finger einzieht und nur den kleinen 
den Zeigefinger grade ausſtreckt, eine Bewe⸗ 
ng, mit der außerdem auch böſe Schuljungen 

m Lehrer verhöhnen; fie ſoll ſoviel fagen wie: 


fürchte mich nicht vor dir, ich blaſe dir 
Aber auch das wirkliche Horn von Wid⸗ 
i oder Ochſen wird zur Abwendung des böfen 
ed gebraucht. Ueber der Thür von Ställen 
Hütten in der Campagna ſieht man es 
fig en zum Schutz der Inſaſſen, ebenfo 
das Hufeiſen, den Dornenbüſchel (spine di 
agi), oder in Toscana die rothen Wollflocken 
occhi rossi), die an die Stallthür geheftet 
kurden, ſobald ein Stück Vieh geboren iſt. Die 
pen Hörner der Campagna⸗Ochſen finden ſich 
demſelben a Bach polirt und auf 
me gedrehten Holzplatte befeſtigt auf dem 
hi ntiſch einer echten römiſchen Bottega; dann 
ig der jettatore ruhig in den Laden kommen 
kaufen, er wird weder dem Verkäufer noch 
Waaren etwas Uebles anthun können. Kleine 
Mäbildungen von Hörnern aus Perlmutter oder 
ach häufiger aus Korallen werden von Tauſen⸗ 
Mm in Italien als Amulette gegen die jettatura 
agen, von Frauen und Kindern an einem 
klihen um den Hals, von dem Beſitzer einer 
Uſchenuhr an der Uhrkette. Man braucht dann 
At immerfort aufzupaſſen und die Hörner mit 
* Hand zu machen, und iſt doch gegen böſen 
laber gefeit. Berühmt in der parlamentariſchen 
ſhichte Italiens ift das Korallenhorn Cris pis. 
h iſt nicht lediglich ein Scherz der Witzpreſſe, 
dern eine von jedem Beſucher des Parlameuts 
| t feſtzuſtellende Thatſache, daß der italienifche 
emiermigiſter, wenn er den Sitzungsſaal der 
Rammer betritt, mit dem Finger an dem rothen 
hörnchen ſpielt, das feine Uhrkette über der 
keißen Weite ſchmückt. Iſt es ein Stück ſizilia⸗ 
iger Volksgewohnheit oder ein gleichgültiger 
Mfall, daß dieſe Hand, die Italiens Geſchicke 
mt, nach dem Horn faßt, wenn der greiſe 
Siaatsmann unter die Schaar feiner Gegner 
? Der Aberglaube hat nur die eine Erklä⸗ 
fing bereit, daß er ſich gegen die böswilligen 
Nachenſchaften ſeiner Widerſacher ſchützen will, 
jelbe Aberglaube hält daran feſt, daß Crispi 
jener Sitzung der Kammer vom 31. Januar 
1891, in der fein erſtes Miniſterium geſtürzt 
Durde, einfach vergeſſen hatte, den scongiuro 
ju machen, und fo wurden die jettatori Herr 
über ihn, wie die Philiſter über Simſon. Das 
ſalieniſche Staats budget ſollte aber darnach 
inter die Ausgaben für die Zentralverwaltung im 
Sntereffe einer ſtetigen Regierung den Poſten 
finführen: 10 Korallenhörner für die Herren 
Minifter, Haben ſich die Finanzen gebeffert und 
die Sparſamkeit nicht mehr ſo ſehr vonnöthen 
bie heute, jo kann man noch weitere zehn hin⸗ 
fügen für die Herren Unterſtaatsſekretäre. 
(Köln. Ztg.). 


ö 
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Madame Delaney Platz zu machen, die ſich mit 
keorgter Miene zu Nora hinunter neigt und zärt⸗ 
lch fragt: „Ich hoffe, Du wirft Dich nicht ein⸗ 
im fühlen, Herzchen?“ 

„O nein“, lächelt ſie. „Ich bin zu müde, 
Im irgend etwas zu fühlen.“ 

„Der Wagen wartet, Tante“, mahnt Fräulein 
Jazalet in gemeſſenem Tone, in einem auserleſe⸗ 
zen Gewande aus Schwarz und Gold zu ihnen 
beranſchwebend. 

„Sehr wohl, meine Liebe“, entgegnet Madame 

„Nun, Nora“, wendet ſie ſich wieder mit 
mütterlich zärtlichem Blick zu ihrer anderen Nichte, 
richt wahr, Du verſprichſt mir, Dich ſogleich zu 
Bett zu legen“ 

„Gern, Tantchen. Ich wollte, ich wäre ſchon 
Im Bett.“ 

Madame lacht heiter und meint ver⸗ 
age g 9 9 5 = ; 
„Um Dir eine ſchreckliche Wahrheit zu 
geſtehen, ich wollte auch, ich läge ſchon in Pe 
meinen.“ 
Sie küßt das Mädchen zärtich, und bald da⸗ 
kauf haben ſie Alle das Zimmer verlaſſen. Ein 
ſchwaches, fernes Lachen noch — das war 
Nancy — und jetzt iſt ſelbſt das Rollen der Wa⸗ 
gen verhallt. 
Dieſe Einſamkeit liegt über dem Hauſe; es 
ſcheint faſt, als ob auch die Dienſtboten ſie ver⸗ 
laſſen hätten. Gewiß liegt kein Grund vor, noch 
gufzubleiben, und doch kann Nora, ungeachtet 
ihres Madame ſo bereitwillig gegebenen Ver⸗ 
ſprechens, ſich nicht dazu entſchließen, zu Bett zn 
gehen. Eine gewiſſe Ruheloſigkeit hat fie er⸗ 
riffen und, von ihrem Stuhl aufſtehend, wandert 

e ziellos in der Bibliothek umher, hier ein Buch 
in die Hand nehmend, dort einige ſeltene Kupfer⸗ 
ſtiche durchblätternd. jetzt das ſchon hell lodernde 
Feuer aufrührend, aber Alles gleichgiltig und theil⸗ 
nahmlos. 

Eine der Dienerinnen bringt ihr eine Taſſe 
Thee, die ſie gern entgegennimmt, aber nachher 
zu trinken vergißt. Und danach kommt Niemand 
mehr, ihre Einſamkeit zu ſtören, was vielleicht 


Lodzer Tageblatt. 


Eutlarvung eines Mediums! 


| Paris, 16. November, 
| In den Kreifen der Parifer Spiritiſten und 
| 
| 


weit über dieſelben hinaus machte dic Entlarvung des 


amerikaniſchen Mediums Mrs. Williams das größte 


Aufſehen. Eigem uns zugehenden ausführlichen 


Berichte, der eine Menge intereſſanter Momente 


über dieſen Vorfall enthält, entnehmen wir Fol⸗ 
gendes: 
Mit der Thatſache rechnend, daß die Naive⸗ 
| tät noch überall, alſo auch in Frankreich zu finden 
iſt, und daß das Geld der alten Welt an Werth 
dem der neuen nicht nachſteht, ließ das amerika⸗ 
niſche Medium Mrs. Williams, die übrigens ſich 
als ſolches in New⸗Nork allein drei Hotels und 
außerdem ein beträchtliches Vermögen erworben 
hat, vor Kurzem in Paris bei einigen hervorra⸗ 


genden, den Spiritismus cultivirenden Perſönlich⸗ 


keiten anfragen, ob ſie ſich nicht einmal von ihren 
erſtaunlichen Erfolgen überzeugen wollten. — 
Nach langen Unterhandlungen nahm man das 
Anerbieten der Mrs. Williams mit der Bedingung 
an, daß die von ihr verſprochenen „Phänomene“ 
abſolut neue und ernſte ſeien. Neu und ſehr 


ernſt“, ſo lautete die telegraphiſche Erwiderung, | 


und es währte nicht lange, jo traf das Medium 
in Begleitung eines Managers Mr. Macdonald, 
dem die pecuniairen Angelegenheiten oblagen, in 
Paris ein. 

Den bezahlten Vorſtellungen ſollte eine pri⸗ 
vate Sitzung vorangehen, und zwar fand dieſe in 
dem Hauſe der vornehmen Herzogin von Pomare, 
einer begeiſterten Anhängerin des Spititismus, 
ſtatt, woſelbſt Mrs. Williams an jenem Abend 
in einer reichen Toilette, um den Hals ein Dia⸗ 
mantcollier, erſchien. Der Manager der Dame 
hatte zwiſchen zwei nicht weit von einander ge⸗ 
trennten Thüren ein kleines Kabinet errichtet, in⸗ 
nerhalb deſſen das Medium operiren ſollte. 

Die erſten bekannten und ziemlich leichten 
Experimente waren beendet, als Mrs. Williams 
den Herzog von Pomare erſuchte, ihr mitzuthei⸗ 
len, ob er nicht kürzlich eine theure Angehörige 
verloren. Der Herzog bejahte; und als das Me⸗ 
dium weiter fragte, ob er die Verſtorbene einmal 
ſprechen möchte, erwiderte derſelbe: „Sehr gern.“ 

Mrs. Williams nahm einen Stuhl, den fie 
an die Ecke des Kabinets ſtellte. 

„Ich ſetze mich jetzt auf dieſen Stuhl, und 
Madame wird ſofort an dieſem Platze erſcheinen“ 
— ſo erklärte das Medium. 

Ringsherum war es faſt Nacht, und Mrs. 
Williams hatte ſich ſoeben, noch immer zum Her⸗ 
zog ſprechend, auf dem Stuhle niedergelaſſen, als 
dieſer plötzlich die Worte hörte: „Ich bin da.“ 

Die Stimme ſchien ihm mit der ſeiner ver⸗ 
ſtorbenen Verwandten keine Aehnlichkeit zu ha⸗ 
ben; trotzdem küßte der Herzog — aufrichtig be⸗ 
wegt — die ſich ſeinen Lippen nähernde Hand der 
Erſcheinung und ſprach mit ihr. 

Dieſe feierliche Situation ſollte jedoch plötz⸗ 
lich durch ein hörbares Lachen unterbrochen wer⸗ 
den, das der Herzog bei der Warnehmung aus⸗ 
ſtieß, daß der goldbronzirte Sitz des gleichartigen 
Stuhles, den er dem Medium zuvor gegeben und 
welcher durch den Schimmer des ſchwachen Lichtes 
des Zuſchauerraumes erleuchtet wurde — leer 
war. Die Erſcheinung war alſo von Mrs. Wil⸗ 
liams ſelbſt dargeſtellt worden! 

Trotzdem befahl dieſe, Licht anzuzünden, und 
— zu des Herzogs Erſtaunen ſah man die Ame⸗ 
rikanerin wieder, jedoch faſt ohnmächtig, auf dem 
Stuhle ſitzen. 
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das Schlimmſte für fie iſt. Se ganz und gar 
ihren Gedanken überlaſſen, richten dieſelben ſich 
wieder mit der unglücklich ſten Beharrlichkeit auf 
die Ereigniſſe des Tages und des vorigen Abends, 
Alles mit den ſchwärzeſten Farben malend, bis 
fie zuletzt auf einen niedrigen Divan ſinkt und 
in bitteres Weinen ausbricht. 

Dann fällt ihr müder Kopf ſchwer auf das 
weiche Kiſſen des Lagers und ruht da mit einem 
angenehmen Gefühl der Erleichterung; nach einem 
Weilchen zieht ſie halb unbewußt auch die Füße 
empor auf dies willkommene Polſter, nnd das 
Empfinden der Beruhigung wandelt ſich zu lief⸗ 
ſtem Frieden — ſie iſt feſt eingeſchlafen. 


21. Capitel. 


Es iſt eine dunkle, regneriſche und ſtürmiſche 
Nacht. Der leiſe Widerhall der Brandung wird 
gleich fernem Gewitterrollen durch die Gewalt des 
be von der Küſte her weit über das Land 
geführt. 

Ab und zu bricht der Mond durch die Fin⸗ 
ſterniß, aber meiſt bleibt er verborgen hinter dem 
ſchwarzen Mantel dicker, ſchwere Wolken, die ſich 
über den ganzen Horizont breiten. Hier und da 
ſchimmert bisweilen ein Stern durch die Dunkel⸗ 
heit, aber ein gewiſſerer Lichtſtrahl kommt vom 
Leuchtthurm her, deſſen Lampe einen Augenblick 
in vollem Feuer erſtrahlt, um zwar im nächſten 
u verſchwinden, aber gleich darauf wieder ebenſo 

cher aufzuflammen. 

Dem einſamen Reiter gewährt dies Leucht⸗ 
feuer Beruhigung, weil es ihm ein Beweis iſt 
von der Nähe ſeines Hauſes. Sein Weg iſt 
ſchmal, auf beiden Seiten von dichten Maſſen 
gelben Ginſters eingefaßt, deſſen Blüthen trotz 
der vorgerückten Jahreszeit noch goldig glänzen. 
Delaney 2 — mit Behagen ihren Wohlgeruch 
ein und verſucht die traurigen Gedanken abzu⸗ 
n welche ihn auf ſeinem vier Wegſtunden 
angen Ritt begleitet haben, Gedanken, nicht frei 
von Selbſtverachtung — denn hatte er nicht er⸗ 
klärt, vor morgen nicht nach Ventry zurückkehren 
zu wollen? 


violettem Heiligenſchein 
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Der Herzog machte keinen Lärm; wohl aber 


theilte er ſeine Beobachtung der Herzogin, ſowie 


einigen anweſenden Spiritiſten mit, worauf man 
dem Medium erklärte, daß eine Protection deſ⸗ 
ſelben erſt von weiteren gelungeneren Experimen⸗ 
ten abhängig gemacht werden müßte. 

So arrangirte das Medium am dritten 
Tage darauf eine zweite Privat⸗Sitzung, die in 
der maison meubles der Madame Raulot, in 
welcher Mrs. Williams abgeſtiegen war, ſtattfand. 
Nach der Verſicherung, daß die Geiſter vor Allem 
das gemiſchte Licht liebten, welches einige Beſu⸗ 
cher der erſten Vorſtellung nur für einen Trick, 
bezweckend, das Auge der Zuſchauer zu täuſchen, 
hielten, ließ ſie auch verſchiedene Phantome, theils 
von roſa, theils von blauem und wiederum von 

umſtrahlt, . 
Dann aber erklärte das Medium, daß es ſich die 
größeren Experimente für die erſte bezahlte 
Sitzung zum Preiſe von 10 Francs pro Platz 
vorbehielte. 

Zu dieſer hatten ſich nicht mehr als einige 
dreißig Perſonen begeben; aber ſelbſt dieſe waren 


nicht wenig erſtaunt bei der Entdeckung, daß der 


Manager eine Platzabſtufung eingerichtet hatte, 


bei der der Preis zwiſchen 10 bis 25 Francs 


vartirte, | 
Vier der Zuſchauer hatten fih im Voraus 

dahin geeinigt, daß dieſe Sitzung abſolut Aufklä⸗ 

rung bringen ſollte, ob die Amerikanerin, die ſich 


ein „materialiſtiſches Medium“ nannte, in Wahr⸗ 
7 1 * - 
| heit ein ſolches oder aber eine Betrügerin wäre; 


—— rn ne 


es waren dies der Leiter der „Revue spirite“, 
Herr Lemayrie, ein Herr Wallenberg, 7 — Lebel 
aus Brüſſel und ein Dr. Wolff. Die Vor⸗ 
ſtellung begann um 8¼½ Uhr Abends, und zwar 
mit unwichtigen Erſchelnungen, wie längſt ver⸗ 
ſtorbene Regenten u. ſ. w. 


Um 9 ¼ Uhr jedoch erſchien ein bekannter, 
von einem der Zuſchauer gewünſchter Arzt auf 
der kleinen Bühne in Begleitung feiner Tochter. 
— Der Doctor trug einen langen, grauen Bart, 
und der weit aufgeſchlagene Rock ließ ein Chemi⸗ 
ſette von tadelloſem Weit erblicken. Die junge Dame 
aber war mit einer weißen Robe bekleidet, wäh⸗ 
rend von dem Haar ein langer, weißer Schleier 
herabwallte. 

Halt!“ ſchrie hier plötzlich eine Stimme aus 
dem Zuſchauerraume. — Es war Lemayrie' s, von 
der Revue spirite. 

Im ſelben Augenblick aber auch ftürzte ſich 
deſſen Freund Herr Wallenberg auf den Manager 
Macdonald, und während er denſelben ſo an ſich 
drückte, daß er keiner Bewegung fähig war, ergriff 
Herr Lemayrie eine der beiden Erſcheinungen, die 
des Arztes, ein dritter Verſchwörer die andere, 
während der vierte Licht machte. — Und was 
mußte man jetzt entdecken? — Die berühmte 
Amerikanerin, der Stern aller Medien der neuen 
Welt, Mrs. Williams, die noch kurz zuvor ſich 
in der herrlichen, in dem Hauſe der Madame von 
Pomare getragenen Robe präſentirt hatte, ſie hielt 
jetzt Herr Lemayrie, in der Meinung, die Er⸗ 
ſcheinung des Arztes gegriffen zu haben, ſelbſt in 
der Hand. Ihr Körper, des Kleides, ja ſelbſt 
der Schuhe entblößt, war unter einem engen, 
ſchwarzen Tricot zuſammengepreßt; mit einem 
ali — die Geſtalt ſah nur noch einem Clown 
ähnlich. f 

Von dem mit einer Männerperrücke bedeckten 
Kopfe war ein Cylinderhut herabgefallen, an dem 
durch Drähte ein Schnurrbart befeſtigt war. 

Was aber die andere Erſcheinung anbetraf, 
ſo entpuppte ſich dieſe einfach als die Maske eines 
jungen Mädchens, an der ein das Kleid bildendes 


Es war dies feine feſte Abficht geweſen, aber 
leider im Laufe des Tages nicht geblieben. Er 
fand es unmöglich, ſo lange fern von ihr zu 
weilen; er mußte zurückkommen, um ſie zu jeden, 
und er mußte von neuem um die Verzeihung 
bitten, welche ſie ſo grauſam verweigert hatte. 
Er war feſt überzeugt, daß er hätte fern bleiben 
können, wenn er ihre Vergebung gehabt; aber 
nun ſah er immer das blaſſe, ſchmerzerfüllte, 
grollende Geſicht vor ſich, und dies ließ ihm 
keine Ruhe. 

Es war Wahnſinn, gewiß, aber ſie zog ihn 
au ſich mit einer Gewalt, der er nicht widerſtehen 
onnte. 

Zu der ſpäten Stunde, in welcher dieſer 
Wunſch übermächtig in ihm geworden, ging kein 
Zug mehr; daher borgte er ein Pferd von ſei⸗ 
nem Wirth, dringende Geſchäfte vorſchützend, und 
begab ſich auf ſeinen langen Ritt nach Ventry 
mit einer fieberhaften Ungeduld, die ihn gegen 
Kälte, Regen und Ermüdung unempfindlich 
machte. 

Nun zuletzt, da der Meilen weniger werden, 
geſteht er de, daß er ermüdet iſt; zwei ſchlaf⸗ 
loſe Nächte machen ſich den meiſten Menſchen 
fühlbar, auch den glücklichen; aber wem ein 
tiefer Schmerz am Herzen nagt, dem iſt der 
Verluſt einer köſtlichen Stundeß des Vergeſſens 
zuweilen ſchwerer als der Tod ſelbſt. 

Alles tritt ihm mit erſchreckender Lebendig⸗ 
keit wieder vor die Seele, als er ſo einſam dahin 
reitet, alles, was auf ſein Verhältniß mit Katha⸗ 
rine Cazalet Bezug hat. Seine erſte Begegnung 
mit ihr vor Jahren, da ſie als Weiſe in das 
Haus ihrer Tante kam, um dort zu bleiben, bis 
ſie mündig wäre. Er erinnert ſich jetzt mit Ver⸗ 
wunderung, wie reizend er ſie damals fand, dies 
große, ſchlanke Mädchen voll hohen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins, er ſelbſt noch ſo ſehr jung, nur ein oder 
zwei Jahre älter als ſie. Dazu kam das ver⸗ 
wandtſchaftliche Verhältniß, welches fie näher zu 
einander führte, und das ganz natürliche Gefühl 
geligmeiggelter Eitelkeit ſeinerſeits, als es ihm 
lar wurde, daß ſie zu ihm allein warm und 
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Stückbaum wollenes Zeug hing. — Gummiſchnüre 
ermöglichten die Bewegung der Arme. 

Das Medium hatte ſcheinbar das Ganze mit 
Fingerſpitzen der rechten Hand bewegt. 

So plötzlich aber abgefaßt, packte die „Bes 
rühmte“ die Verzweiflung an. Sie rang mit 
Herrn Lemayrie, gleich einem Meßkämpfer, und 
vor Allem ſuchte Me eine Schnur, die fie in ihrer 
rechten Hand hielt und die mit dem von ihr für 


den 


die Beleuchtung der Geiſter gebrauchten Lichtappa⸗ 


rat in Verbindung ftand, zu zerreißen. Doch 
dies ſowohl wie alle Bemühungen, ſich von ihrem 
Angreifer loszuringen, um durch die hinter dem 
Kabinet befindliche Thür zu entkommen, mißlan⸗ 
gen, vielmehr riß ſie ihr Peiniger in den Vor⸗ 
dergrund vor die Augen der Anweſenden, wo ihr 
Schwindel laut proclamirt wurde. Doch auch der 
Objecte, die das Medium zu den Manövern ge⸗ 
braucht, die es „Experimente“ nannte, bemächtigte 
man ſich. Sie alle waren zuvor in einer mäch⸗ 


tigen Taſche in den Falten der großen, langen 
Schleppe des Mediums untergebracht worden. 


Auf ſolche Weiſe konnte dieſes, ohne das 
kleine, ſchwarze Kabinet nur zu verlaſſen, bequem, 
nachdem es auch im Saale dunkel geworden, ſich 
umkleiden, indem es die Roben, an denen die 
Masken gleich befeſtigt waren, ſich überwarf, 
Sollten jedoch zwei Perſonen erſcheinen, ſo hielt 
die gefchicte auberkünſtlerin mit den Finger⸗ 
ſpitzen der einen Hand eine Maske, während ſie 
mit der anderen das Licht ſpielen ließ. 

Ueber alle dieſe Vorgänge nun wurde an 
Ort und Stelle ein Protokoll aufgenommen, in 
dem zugleich feſtgeſetzt wurde, daß die Nachah⸗ 
mung der Stimmen durch die Kunſt des Bauchre⸗ 
dens erfolgt war, die das Pſeudo Medium bis zur 
Vollkommenheit ſich angeeignet hatte. Das von 
22 Perſonen unterſchriebene, jetzt öffentlich bekannt 


gegebene Protokoll der Manöver der großen Mrs. 


Williams ſchließt mit den Worten: „Gegenüber 
dieſem aufs „Handgreiflichſte“ bewieſenen Betrug 
haben die anweſenden Gäſte der Mrs. Williams 
und ihrem Manager die Auslieferung an die Po⸗ 
lizei angedroht, falls Beide nicht eine Stunde da⸗ 
rauf Paris verlaſſen haben würden. Dieſe letzte 
Sitzung, wie die ihr vorangegannen Vorſtellungen 
haben es leider nothwendig gemacht, jene lächerli⸗ 
chen Vorgänge, die nichts mit dem wahren Spi⸗ 
ritismus zu thun haben, bekannt zu geben.“ Das 
entlarvte Medium hat ſich aber noch am ſelben 
Abend in Begleitung ſeines Manager nach Havre 
begeben, um m von dort nach New⸗Nork einzus 
ſchiffen. Wie verlautet, ſoll das Paar jedoch heim⸗ 
lich ſich nach London gewandt haben. 


Humoriſtiſches. 


— Auf dem Friedhofe von Newgate 
befindet fi, den „M. N. N.“ zufolge, ein Grab⸗ 
ſtein mit einer abſonderlichen Inſchrift, die in 
deutſcher Ueberſetzung lautet: 

„Roger Norton liegt hier in des Grabes Mitten. 
5 er ſich das Hühnerauge nicht geſchnitten, 
ebte er wohl noch: doch leider ſtarb er, 

Denn ſein ganzes Blut vergiftet und verdarb er 
Durch den einen Schnitt; doch ſeine Seele, 
Herr, nimm gnädig auf, denn ſie war ohne Fehle.“ 

— Aus der Schule. „Wodurch wird das 
Pferd dem Menſchen nützlich?“ — „Beim Ackerbau, 
zur Beförderung von Laſten — auch das Fleiſch 


wird gegeſſen!“ — „Gut. Kann mir noch einer 


von Euch einen Nutzen des Pferdes anführen? 
Nun, Iſidor, ſag' Du mir's!“ Man kann 
auch damit handeln!“ 


—— 


zärtlich war, während ſie allen Anderen gegenüber 
kalt blieb. So wurden ſie denn nach einiger Zeit 
als künftiges Brautpaar betrachtet, ohne daß er 
hätte angeben können, wie es eigentlich ſo gekom⸗ 
men und warum Jedermann ſeiner Verlobung mit 
einer gewiſſen Beſtimmtheit entgegen ſah. Eine 
Heirath mit ſeiner Couſine war, wie er plötzlich 
fand, ſchon längſt der Gegenſtand ausführlicher 
Beſprechungen bei allen Bekannten und Freun⸗ 
den, denen fie als das natürliche Ende einer fo 
langen Freundſchaft erſchien. Und ſo wurde die 
Verlobung ſchnell veröffentlicht mit einer Eile, 
die ihn damals einigermaßen in Erſtaunen geſetzt 
hatte. So war denn Alles geordnet, und dann 
— kam Nora! 

Ach! Das Leben, wie ermüdend, welch 
eine Laſt! So viel Arbeit des Geiſtes, ſo wenig 
Ruhe. Wenig? Keine, ſcheint es ihm. 

Was für ein Blitz das war — fo weiß, fo 
rell, und doch kein Donner! Es iſt ſtarke Aus⸗ 
cht auf Regen für den nächſten Tag, nach dieſen 

tief hängenden Wolken zu urtheilen. Delaney 
beachtet indeſſen kaum das nahende Gewitter; in 
höchſter Abſpannung reitet er ſeines Wegen dahin, 
ſich nichts bewußt als des einen Wunſches, Nora 
wiederzuſehen. 

Da bricht der Mond wieder durch die Wol⸗ 
ken — wie klar, wie deutlich ſein Licht alle 
Dinge erkennen läßt. Seiner überſpannten Ein⸗ 
bildungskraft erſcheint es, als ob ein übernatür⸗ 
licher Glanz die düſtere Erde erleuchtete, und er 
meint mit Beſtimmtheit zu bemerken, daß etwas 
neben ihm herläuft. Aber was? 

Er blickt unwillkürlich nieder und — er 
lacht beinahe laut über den phantaſtiſchen Streich, 
den ihm ſeine Augen ſpielen — aber — iſt das 
nicht ein kleines Kind, das ſich an ſeinem 
Steigbügel feſthält? Ein kleines, todtes Kind 
mit leichenblaſſem, zu ihm emporgerichtetem Ge⸗ 
ſicht und großen, nichts ſehenden Augen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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& Wetrifauer Shake, Haus Epſte n, Ne, 69 (neben Hotel Vetorla), 


% im Hofe links, vas 5, Geſchäft. 
AU 1 EI. Sebhardt, us 51. Petersburg. 
Reſte von billigen Kleiderſtoffen in verſchiedenen Farben und e 
Neite von Tricotſtoffen, Eiderdaunenflanell, 


Der auf vorige Woche anberaumte, 196 wegen Trou⸗tfalls unterbrochene 
Kinderkleidchen, Trieot⸗Tücher, wollene Damen- Unterröcke und ſonſtige 


Ausverkauf 
Tricotagen 


mit 20 bis 40% Mabatt 
zn bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


. 
* bet [gt nur no d 0 Tage, bis 14, (20. November, ſtatt. 
Der Verkauf ift geöffnet: e von 8 -12%, 2 5 x 
a 


Practiſche 172 nützliche Specialitäten 
8 von 2— 5 


Jedermann. (—3 
An Sonntagen: Rudmiliägs von 2—4 Uhr. 


—Magiſche Apparate, Geduldſpiele u. a. 
EARRKARAAREHLERERAREHERRRE 
WIH. LÜRKENS. 
Promenaden Straße Nr. 35 neu. 
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reinen ungariſchen, ſranzöſiſchen, Rhein- u. italienischen 
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0 Weinen, fowie verſchiedene Champagner-Weine. J, HARTMANN, Potok Bose 
0 Französischen Cognac, Liqueure und Schnäpse. ee. () — —— & Or enblum, Bendzin. 
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FFP iie | ae ne md Ffm Detail dr hämin mofign Bi de Being 
Fit — Die — 8 e vertraut Treibriemen aus echtem Kameelhaar. Leinen aus Leder, > Aer d in leder Stärkt 
N ift, übernimmt die Verwaltung eines Hauſes. Imprägnirte Treibriemen für feuchte Locale. Lederſchnuren zum Nähen der Treibriemen 

Reflektanten belieben ihre Adreſſen unter fämmtlichen Gattungen. Süämmtliches Material neueſter Conſiruetion zur Verbindung ve 
x „Dausverwalter“ in der 18 d. * Treibriemen. l 
Ä fl ri Wen m ; Lager lechniſcher Artikel, 62 
X Mäßige Preiſe. ag Preis- Courante gratis und franeo. 
* Fler die Güte der Treibriemen garaatirt die Fabrik ö 
a Karl Röder in Lodz |. ar 29 grade 8 u | LO IOOOOLOOOOOHOODOO00000009 
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M N fi 06 peciel Sonenukrdgi gelten) 8 9 2 
1 Gasmotore eigener Conſtrurtion, en Seeg enden Ed e 17 2 Großes Lager gebogener Möbel 
A, EURER aus der Fabrik „Wojeiechow“ 


XR 
N = En als Die beften und billigſten Der Gegen: K 
iR Az wart. Günſtige Zahlungs Bedingungen. X 

decgehendſte Garantie, Größte r e x 
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empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


. b. MRTENDAUN, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße 38. 


SoOo OO EG0OOH0000000000008 
Neuheit! 


e Büſtenhalter ug 


in rerſchirdenen Gatturgen für Damen, welche kein Gorfett tragen 
wykofiezenia oraz materyaem krajo- J önnen, werden angefertigt in der Corſettfabrik von 


J wych i zagraniezuych. Obstalunki Anna Laferska 
NA | wykonywajg, sig 2 wiasnego i powie- Konstantiner-Strasse Nr. 20, I. Etage. 
N rzonego materyalu jak najspieszuiej, | Lager von fertigen Büſtenhaltern, Corſetis, Kinder Corſetis, 
podiug najnowszej mody, po cenie] Binden, Geradehaltern, piclell jür Schüler, Schülerinnen und Erwachſene. 
uke el Sämmiliche Beſiellurgen werden pünkilich und ſauder ausgeführt. 
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1 Zengniſſe über meine Motore, welche am hieſigen Mlatze 
0: meinem Etabliſſement zu beſichtig en ſind, zur ck ehe en anden. 


A 
Ubiorow Mezkich, 
Vom Medizinalamt nuter Nr. 1194 genehmigt. | Konstantego Batkiewieza 
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Degen — RU (76) 
J. Muszkowski 60—2 
Flüſſigkeit gegen at gkeit, deren Wirkung auf einer 
15 jährigen e fer eoretiſchen und praktiſchen Studie an 
von Fachmännern beruht. — Anfragen der Intereſſenten 

werden vom Erfinder beantwortet. 

N Adreſſe: Muszkowski, Warſchau. 
Hauptniederlage in Warſchau bei der Firma e 
. Marszalkowska 114, 
Preis 2 Rbl., mit Zuſendung 50 Kop. 
888888858 Verlangen wird auch ; 5 Nachnahme en Nachnahme abgeſchickt. . A‘ Wa“ 
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Für Stromſt 
chung im 3 —Functionirt abfolut geräuſchlos.— Denk 
e Bebleung de Sarpe.-Ginfaäfte Di elgantee Ag n. 


Proſpecte and Preislitten grat gratis und franco. 


Linoleum, 
wie auch Leder⸗Riemen, Schläuche, Gummi-Riemen und ſämm liche 


techniſche und ſchirurgiſche Gummi-Artikel 
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Ira (50.7 
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1 empfiehlt fein Clavier -Cager und Reparatur-Werkſtälte. I hd Dr Berne ‚mb ere ee . * ben RR l 55 und ‚Obrentsantheiten 1 
ister Maſſeur, übernim rechſtun von r Vor- haſtete von I— zr Vormitiags un 
A Gebrauchte Flügel ſowie auch Pianinos | folg ee i dan abe Karen mittags 1 0 4 Uhr Nahmittaae. vi 5—7 Uhr Nachmittags 
werden gekauft und in Tauſch genommen. (4722 IB, für . Kühn ene Petrikaner⸗Straße Nr. 70, Petrikauer⸗ Straße Nr. 70, 
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Penn ropk & Haszarem Aeono zzz Zone pn. Tosnodeno Hensypom. ——"Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Die innere Lage Oeſterreich Ungarns fei 
lach wie vor im höchſten Grade verwickelt. Das 
bolitionsminiſterium Windiſchgrätz in Oeſter⸗ 
zich ſei keineswegs überzeugt, daß es ihm ge⸗ 
ingen werde, die Majorität im Reichstage zu 
langen, während das Miniſterium Wekerle in 
IEbarn bei ſeinen „liberalen“ Reformen, welche 
die religiöſen Gefühle der katholiſchen Magyaren 
5 der orthodoxen Slaven beleidigen, auf einen 
mer ſtärkeren Widerſtand ſtoße. 

In Italien endlich habe das Miniſterium 
Frispi noch immer mit den Schwierigkeiten ſei⸗ 
ier parlamentariſchen Lage zu kämpfen und ver⸗ 
ere immer mehr und mehr die Unterſtützung 
feiner früheren Anhänger. 


BagesHroniß 


— Erhöhung des Zolles auf Baum: 
polle.- Das Finanzminiſterium hat die Abficht, 
den Zoll auf Baumwolle bis zu 2 Rubel 10 
Kop. Gold pro Pud zu erhöhen, da eine derartige 
Steigerung des Zolles, nach dem Urtheil des 
Zinanzminiſters, die weſentlichſte Unterſtützung 
unſerer mittelaſiatiſchen Baumwollzucht bildet. 
Unſere Plaptagenbeſitzer haben, wie die Reſidenz⸗ 
“ preſſe berichtet, bedeutende Capitalien in die Cul⸗ 
kitung von Baumwolle geſteckt und find fürs 
Erſte noch nicht im Stande, der amerikaniſchen 
Concurrenz die Spitze bieten zu können, daher 
würde ein hoher Schutzzoll viel zur Entwickelung 
und ne unſerer einfeimifähen Baumwolle 
beitragen und Mi ug den weiteſten Abſatz auf 
hen inneren Märkten ſichern Dieſes wird in um 
ſo kürzerer Zeit und um fo erfolgreicher vor ſich 
gehen, wenn unſere Plantagenbeſitzer fortfahren 
werden, amerikaniſchen Baumwollſamen anzuſäen 
zund ihr Anbauareal von Jahr zu Jahr zu 
1 rgrößern. Der Finanzminiſter hält folgende 
Erhöhung des Zolles zum 2 für unſere Baum⸗ 
wolleninduſtrie, ſowohl für Rohbaumwolle, als 
auch für gebleichtes und gefärbtes Garn für genü⸗ 
zend: Wolle, welche nach der erſten Kategorie 
befteuert wird, um 60 Kop. Gold zu erhöhen; nach 
5 zweiten Kategorie um 30 Kop. Gold, mit der 
Bedingung, daß die Gruppirung der Nummern der 
Anzelnen Kategorien folgende Aenderung erfährt: 
Die m... 0 ſchließt mit Nr. 83, die zweite 
mit incl. und die dritte umfaßt 
die 8 3 Bei Durchführung 
hieſer projectirten Tarifveränderungen wird unſere 


Anoerläffigen Schutzes erfreuen, wobei wir nicht 
interlafjen, den Umſtand hervorzuheben, daß durch 
dieſe Veränderungen eine größere Gleichmäßigkeit 
der Beſteuerung der verſchiedenen Garnnummern 
antritt, als ſie nach dem gegenwärtig geltenden 
Tarif beſteht. Was nun die feineren Garnſorten, 
wie auch die gedrehten betrifft, ſo will der Finanz⸗ 
miniſter den Zoll auf dieſelben unverändert laſſen. 
In gleicher Weiſe wünſcht der Finanzminiſter den 
(gegenwärtig beſtehenden Zollſatz auf Baumwoll⸗ 
gewebe nicht zu verändern, da erſtens die Einfuhr 
Bis Stoffe eine ſehr unbedeutende iſt und von 
Jahr zu Jahr mehr abnimmt, nnd zweitens die 
pee de eh Zolltarife nicht weniger als 60 
rotcent, oft auch auch 100 Protent des Werthes 
der Gewebe betragen. 
AZaur ſchnelleren Entwickelung unſerer Manu⸗ 
ſactur⸗In duſtrie und zur Erleichterung der Con⸗ 
turrenz auf ausländiſchen Märkten wurde es für 
zothwendig erachtet, Ausfuhr⸗Prämien in folgen⸗ 
der Höhe feſtzuſetzen: 
I) Für Garne und Gewebe, gebleichte und 
e — 2 Rbl. 30 Kop. in Gold pro 


0 2 Für gefärbte Garne und Gewebe (außer 
denen mit Adrianopel⸗Roth gefärbten) — 2 Rbl. 
45 Kop, in Gold pro Pud, und 

9) Für gefärbte Garne und Gewebe, welche 
mit Abrianopel Roth gefärbt ſind — 2 Rbl. 80 
kop, in Gold pro Pud. 

— Gerichtliches, Die in der Scheibler' 
chen Bleiche beſchäftigte Arbeiterin Joſefa Micha⸗ 
owska wurde am 16. September d. J. von dem 
Portier in dem Augenblicke angehalten, als ſie 
mit acht Arſchin Waaren, die ſie in der Fabrik 
geftohlen hatte, ſich entfernen wollte. In Folge 
der bei Gericht gemachten Anzeige fand geſtern 
zor dem Friedensrichter des VI. Bezirts der 
Verhandlungs⸗Termin ſtatt und wurde die Micha⸗ 
owska, da ſie den Diebſtahl eingeſtanden hatte, 
u der niedrigſten Strafe, zu 3 Monaten Ge⸗ 
gn verurtheilt. 


haterlündiſche Induſtrie ſich eines genügenden und 
empfehlende 


für den Haus gebrau d, Weißnäherel, 
itzt wieder von allen Ausſtellern auf der 


Weltausstellung Ohteago 
rs 


— Daß zwei in einem Hauſe wohnhafte 
Ehepaare an einem Tage das feltene Feſt 
der goldenen Hochzeit feiern, dürfte wohl 
noch nicht dageweſen ſein. Dieſes bemerkens⸗ 
werthe cee findet aber heute in dem 
Hauſe Wulezanskaſtraße Nr. 112 ſtatt, denn die 
dort wohn aten Ehepaare Friedrich und Hen⸗ 
riette Jell ſowie Johann und Karoline Matz 
ſind heute vor 50 Jahren, alſo am 25. Novem⸗ 
ber 1844 getraut worden und a heute ger 
mein ſchaftlich ihr goldenes Ehejubiläum. 

— Feuer. In einem hölzernen Schuppen 
des an der Dzielnaſtraße unter Nr. 22 belege⸗ 
nen Eisner' (früher Buſſe) ſchen Hauſes ent⸗ 
ſtand geſtern Vormittag in der elften Stunde 
aus unbekannten Urſachen Feuer, welches ſich 
alsbald über die angrenzende Werkſtätte des 
Tiſchlermeiſters Groſſer jr. ausbreitete und beide 
Gebäude einäſcherte. Da ziemlich viel Holzvor⸗ 
räthe vorhanden waren, ſo hatte die Freiwillige 
Feuerwehr, von der die Züge 1 und 2 anweſend 
waren, bis gegen 2 Uhr mit der Bewältigung 
des — 5 thun. 

Einbruch. Aus einer im Haufe Niko⸗ 
laiſtraße Nr, 1314 belegenen Stube, welche von 
drei unverheiratheten Männern, Namens Rudolf 
Zawale, Franz Rembelinski und Julius Anders 
emeinfhaftlie bewohnt wurden, ſtahlen unbe⸗ 
5 Diebe am Donnerſtag Nachmittag gegen 
5 Uhr in Abweſenheit der Bewohner verſchiedene 
Sachen im Werthe von 35 Rbl. 

— Im Hauſe Nr. 1179 an der Targowa⸗ 
ſtraße wurden am Don nerſtag die Dobrzynski'⸗ 
ſchen Eheleute ſowie ferner Alfred Gettner und 
Johann Schmiedel von einem tollen Hunde 
gebiſſen und unverzüglich nach der Heilanſtalt 
des Dr. Bujwid nach Warſchau gebracht. Der 
Hund wurde getödtet, 


— Der Kirchen⸗Geſang⸗Verein der 
Trinitatis⸗ Gemeinde hält Morgen Abend 
8 Uhr in feinem Vereins⸗Lokale eine Generals 
Verſammlung, in welcher u. A. die Neu⸗ 
wahl der Vorſtände ſtattfindet und werden die 
Herren Mitglieder um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen erſucht. 

— Wir machen unſere Leſer auf das in 
inſeren heutigen Blatte enthaltene Inſerat der 
altrenommirten Dampf » Deftillation von 


F. Meyer aufmerkſam, welche ihre bedeutend 


verbeſſerten, dreifach rectificirten ſtar⸗ 
ken Schnäpſe (Oaumengin Buna) ſowie ihre 
anderen vorzüglichen Fabrikate und ein reich 
aſſortirtes Lager in» und ausländiſcher Weine in 
rinnerung bringt. 


— Ueber die filberne Hochzeit des ru⸗ 
mäniſchen Königspaares berichtet man aus Buka⸗ 
reſt: „Der alte Politikus Catargi hatte die Stim⸗ 
mung "des Volkes ganz richtig erfaßt, als er beim 
König Carl darauf drang, die filberne Hochzeits⸗ 
feier nicht auf den Familienkreis zu beſchränken. 
ni Carl iſt ſehr leutſelig und durchaus nicht 
zurückhaltend in ſeiner freundlichen Herablaſſung, 
aber iheatraliſche Erfolgshaſcherei iſt ſeinem ſtreng 
dep Charakter zuwider, und fo wollte der 

onarch von einer öffentlichen Feier des Feſtes 
am liebſten abſehen. Der Jubel, mit dem die 
Bevölkerung das Königspaar bei der Ankunft am 
Bahnhofe empfing, lieferte den Beweis, daß die 
Rumänen darnach verlangten, dem Königspaare 
an dieſem Tage ihre Huldigung darzubringen und 
beſonders die Königin zu feiern. Die Rumänen 
verftehen ihren Feſttagen ein poetiſches Gepräge 
zu geben durch reiche Anwendung von Blumen, 
ag mit bunten Bändern geſchmückten Tau⸗ 
en, die man fliegen läßt, u. a. m. Als die 
Königin den Wagen verließ, war ſie in einem 
Augenblicke buchſtäblich überſchüttet und bedeckt 
von Blumen, ein Anblick von überwältigendem 
Eindruck.“ Zur Geſchichte der Verlobung des 
nunmehrigen Jubelpaares bringt die Köln. Ztg. 
ſoeben einen Nachtrag, den wir hier wiedergeben: 
„Wenigen dürften bekannt fein, daß König Carl 
ſich in der Flora zu Köln das Jawort ſeiner 
jetzigen Gemahlin erbat. Am 30, September 1869, 
wenige Tage nachdem Fürſt Carl von Bukareſt 
abgereiſt war, um nach dreijähriger Abweſenheit 
Eltern und Heimath wiederzuſehen, traf er in der 
Flora mit der Prinzeſſin Eliſabeth von Wied zus 
ſammen, die mit ihrer Mutter dem Concert bei⸗ 
wohnte. Die Mutter wußte um die Abſichten des 
Fürſten, nicht aber die reizende Prinzeſſin, die 
mit der ihr eigenen Lebhaftigkeit mit dem Fürſten 
von ſeiner neuen Heimath Rumänien ſprach und 
ihn fragte, ob er ſich ned erinnete, SE cars er 
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fie einmal in Berlin, als ſie auf der Schloßtreppe 
geſtolpert ſei, mit ſtarkem Arme vor dem Fallen 
geſchützt habe. Das wußte der Fürſt wohl nicht 
mehr, wohl aber wußte er, daß er in dem Au⸗ 
enblick in der Flora zu 5 Köln ſein Herz verloren 
hatte und eine halbe Stunde ſpäter eilte er zur 
Toi und bat ſie um die Hand ihrer 
ochter.“ 


Telegramme. 
Peterbburg 23. Nobenber. 
heute bei dem deutſchen Botſchafter General von 


Prinzen Heinrich von Preußen der Erbgroßherzog 
von Oldenburg und der Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg mit Gefolge Theil, ferner Gene⸗ 
ral⸗Adjutant General⸗Lieutenant von Pleſſen, Ges 
neral⸗Lieutenant v. Villaume, Flügeladjutant 


Mitglieder der deutſchen Bolſchaft. Morgen Mittag 
empfüngt Prinz Heinrich auf der Botſchaft die 
Vorſtands mitglieder der deutſchen Vereine als 
Vertreter der hieſigen deutſchen Colonie, darauf 
findet in der Botſchaft ein Frühſtück ſtatt, an 
welchem der Großherzog von Heſſen 2 
men wird. 
Petersburg, 23. ars In der 
geſtrigen Verſammlung des flaviſchen Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Vereins theilte der Vorſitzende mit, daß 
König Alexander von Serbien die Ehrenmitglied: 
ſchaft des Vereins angenommen habe. 
Der „Hop; Bp.“ zufolge findet die Beer⸗ 
digung Rubinſtein's am 30. November ſtatt. 
Demſelben Blatt zufolge hat Prinz Hein⸗ 
rich von Preußen am Mittwoch unter Führung 
des Verweſers des Marineminiſteriums die An⸗ 
lagen der Kriegsmarine in Petersburg, unter 
Anderem das Baſſin zum Erproben der Schiffs⸗ 
modelle, die Schiffsbauwerft und die unlängſt 
vom Stapel gelaufenen Panzerſchiffe „Poltawa“ 
und „Admiral Sſenjawin“ beſichtigt. 
Petersburg, 23. November. Der aus⸗ 
wärtige Handel Rußlands vom 1. Januar bis 
1. October d. J. weiſt folgende Ziffern auf: Aus⸗ 
ſuhr für 483,598,000 Rubel gegen 395,866,000 
Rubel im Vorjahre: Einfuhr für 380,049,000 
Rubel gegen 314,266,000 Rubel im Vorjahre. 
Wien, 22. November. Im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe erklärte in Beantwortung einer 
Interpellation betreffend die Exploſion ſchlagender 
Wetter in den Plutoſchächten der Ackerbau⸗ 
miniſter Graf Falkenhayn, die Urſachen der 
ee hätten bisher nicht mit Sicherheit 
feſtgeſtellt werden können, doch ſei es wahrſchein⸗ 
lich, daß die Urſache eine Selbstentzündung der 
Kohle ken ſei. Die Regierung ſei unaus⸗ 
155 emüht, Maßregeln zur Bekämpfung der 

efahr in Folge ſchlagender Wetter zu treffen; 
es bleibe aber dahingeſtellt, ob ähnliche Kataſtro⸗ 
phen ganz vermieden werden könnten. — Das 
Abgeordnetenhaus nahm den Geſetzesentwurf be⸗ 
har die Regelung der kaufmänniſchen Aus⸗ 
verkäufe in der Specfaldebatte mit einigen 
Abänderungen an und begann die Debatte 
über den Geſetzentwurf zur Bekämpfung der 
Trunkſucht. 

Paris, 22. November. Der Kriegsminiſtet 

hat beſtimmt, daß die Generale, die in die Lage 
kommen können, ein Armeekops zu kommandiren, 


zuvor der Reihe nach Infanterie, Cavallerie und i 


Artillerie befehligt haben müſſen. 
Rom, 22. November. Der Vulcan Stromboli 


arbeitet in voller Thätigkeit, zahlreiche Arbeiter 


in Meſſina und Cannitello bei Reggio find brod⸗ 
los, weil die Fabriken ſo ſtark beſchädigt ſind, 
daß fie die Arbeit einſtellen mußten. In Marie⸗ 
leone eilte nach den erſten Stößen die Bevölkerung 
in die Kirche, deren Kuppel bereits eingeſtürzt 
war. Die Ortsbehörde ließ die Statuen der 
Heiligen aus der Kirche tragen, denen alle 
folgten, und verhütete auf dieſe Weiſe großes 
Unglück, denn kurz nachher brach ein Theil des 
Wee 8 

Ro m, 22. November. In Palmi find. außer 
den bereits Sara ſechs * mehr als 


An dem 


Werder ſtattfindenden Diner nehmen außer dem 


Oberſt⸗Lieutenant v. Moltke, die zum Ehrendienſt 
befohlenen ruſſiſchen Dffitiere und ſämmtliche 
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300 Perſonen bei den Erdbeben verletzt worden 
15 Häuſer find eingeſtürzt, 300 drohen einzu⸗ 
ſtürzen; ſämmtliche Wohnungen find unbewohnbar 
geworden. Der Schaden ohne denjenigen an 
dem Inventar in den A wird auf zwei 
Millionen geſchätzt. In Sanprocopio wurden 48 
Leichen aus den Trümmern der Kirche und 150 
aus den Trümmern der . hervorgezogen. 
Sehr viele Perſonen erlitten Verletzungen. In 
Seminara iſt der Kirchhof vollſtändig zerſtört. 
Auch die Ortſchaften Barillieri und Sontana haben 
ſtark gelitten. 

Paris, 28. November, Der „Matin“ 
meldet, in Nizza habe die Nachricht von der Ver⸗ 
urtheilung Romani's fo große Erbitterung hervor⸗ 
gerufen, daß die Truppen geſtern von vier Uhr 
Nachmittags an in den Kaſernen conſignirt blei⸗ 
ben mußten, um eventuell Zuſammenſtöße zwiſchen 
der franzöfiſchen und italieniſchen Bevölkerung zu 
verhüten. 

London, 23. November. Nach einer 
Meldung des Reuter 'ſchen Bureaus aus Tientſin 
vom 22. d, iſt der Zollkommiſſar Detrinz nach 
Japan abgereiſt, um wegen der Friedensbedin⸗ 
gungen zu unterhandeln. — Der Correſpondent 
des Reuter ſchen Bureaus in Port Arthur meldet 
unter dem 19. d.: In den Straßen fieht man 


nichts als Soldaten. Die Garniſon beſteht aus 


20,000 Mann aus dem Norden, die gut bewaff⸗ 
net und einexereirt find. Es iſt reichlich Muni⸗ 
tion vorhanden; die Feſtung gilt, wenn die Gar⸗ 
niſon ſie vertheidigt, für uneinnehmbar. Die 
Lebensmittel reichen auf ſechs Wochen. i 

Ein weiteres Telegramm ebendaher lau⸗ 
tet: Die Japaner machten vier Angriffe auf Port 
Arthur; bei dem erſten wurden die Vorpoſten der 
Chineſen zurückgetrieben, die drei anderen Angriffe 
wurden abgewieſen. Es findet eine anhaltende 
Kanonade ſtatt; ſeit dem 20. d. Mittags landen 
die Japaner Verſtärkungen, fie riethen einem eng⸗ 
liſchen Schiff, ſich aus dem Bereich der Kanonen 
zurückzuziehen, da die japaniſche Flotte die Forts 
am 21. d. bombardiren werde. 


Angekommene Fremde. 

Hotel Victoria. Herren; Pinkas, Nejding, Sand, 
4 * Bei we und Wartanz aus Wartchan, — Bötticher 
und Rüdenburg aus Berlin. — Muster aus Chemnitz, — 
Doms aus Wien. 

Hotel de Pologne. Herren: Weinberg aus Lodz. 
— Deutschmann aus Chojny, — Kobylariski ans Zask, 
— Grabifiski ans Mrozy-Doine. — Richter aus Altona, 
— Karpitiski aus Warschau. — Eubienski aus Starzenice, 


Coursbericht. 


J Original Singer Nähmaschinen 


Höchste Arbeitsleistung! 


Schönster Stich! 
find die Eigenſchaſten, denen die O ginal Singer Nähmaſchinen ihre unverglelchlicken Eeſolge verdanken. 


Leichteste Handhabung! 
Grösste Dauer! 


Die neue Familien - Nähmaschine 


der Singer Co., die bocharmige Vbrating Shuttle Maſchl⸗ e, hat ſich wieder, mie alle bisherigen Erztuguſſſe 
dieſelbe ift Mautern ia der Gonfiruetion, leicht in der Handhabung und unlber trefflich in Leiſtungsfähigkeit. 


12 Millionen Original Si 


Damen- Conſeetlon und indu 


te Treise. 


biefer Fabrik, als eln glänzender Erfolg erwieſen; 


iger Maschinen 
ſtrlelle Swe leder Art im Gebrauch, mehr als 300 erſte Prelſe find denſelben verliehen worden, ſo 


o die höchste Auszeichnung: 


6. NEIDLINGE f. Lodz, Petrikauer Strasse Nr. 22. 


Silinlen in allen größeren Plätzen dez In: und Außlandes. 


Die Eröffnung meines diesjährigen 


findet Dienſtag, den 27. d. Mts. ſtatt. 


haltigſte 1 6 5 


. Feſtgeſchenken — 
Eine puch Gelegenheitskauf beſonders billig erworbene Parthie wollener Kleiderſtoſſe. 
Rein wollene Roben von Rs. 3 an. 


Reelle Bedienung! v 


Die eee Unszeichnuäig auf der Belt-Pnöftellung in Chitago erhielt Ir 


= COGNAC IMPERIAL”, = 


JOSEPH HERZENBERG, 23. Punta se 23 
Weihnachts- Ausverkaufs 


Mein Lager iſt mit ſümmtlichen e Neuheiten für die Winters und Ball ſaiſon auf's Reich⸗ 


8 ==] Re ET! 
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Abſolut feſte Preijel | 


ala Prodnet aus reinem Wein, für ſein Tan 5 Aroma, Geſchmack und ſeine 1 3 


sh D Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren⸗Handlungen u. Reſtaurants. 


Meine große 0 


a Weihnachts Unſere geehrten Inſerenten 


bitten wir höflichſt, im Intereſſe der guten 


ner 


Inſerate, die für Weihnachten beſtimmten 
Anzeigen, insbeſondere größere Geſchäfts⸗ 


N Ausste lung Placirung und ſorgfältigen Ausführung ihrer 


von büwerlen Annoncen uns möglichſt bald zukommen zu 
bm e 
ift ſchon eröffnet. GE00209995009009999999099090 
5 A. Diering. nfolge des beradgefeß en Jolles offerſere billigft ad La ger 


Pettilauer Sir. Nr. 13. 


Leder Riemen 


dis zu 12“ Breite. 
Doppel Riemen binnen 24 Stunden zu liefern, 


Die ri angeordneten 


hränfdien 


Karl IMogk, 


Heinzel 83 
Petrikauerſtr. 


a. oje, 


5-1) 104. 


Un puluet, | 


frei von ſchädlichen Iubfanzen, 3 
die Wäſche eg an N d Mühe, 


8 zum Aushängen der Namen der Hausbewohner in den Haus⸗ 
fluren ſind zu haben im Gummiwaarengeſchäft von 


N. B. Mirtenbaum, 


petrokower⸗Straße 33. 
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Herren Bezille, Woͤlczanska⸗Straße, TUMOIOBHÄÜ3YBHON 
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Erſter billiger Laden © „ Karl Denel,, Srednia Straß, adp. uapxom, yr npahur 
Sf Lodz, Dzielna Mr, 10, wo ER 1 ge des 2 Filuch befindet, 15 7 Biken ee „ 5 5 
Os O grau Hubert, Midzewsfa⸗ Straße, 
81 f k 8 a 
= 75 uniel, Cegielniang⸗Straße, * 
4 iöfi, la · Straße, 
85 ti Uachts-Gt kukk S ers 
0 8 S 0 15 Se i ed ; © jünger 
2 ei Auswahl KindersZpi „ Eravatt arfüms, Sei 5 „ oſe er, Widzewska Straße, 
8: Aegerter, ar Kernen, 2 Ale anderen Ga Ai ä 8 6 —. 5 . e Straße, 
en Japan Bit 8 5 e , 0 
l⸗Straße, 
85 Hochachtend M. BLEIWEIS, 18 1 Schelbler's eee Du 
Delna Dir. 10, Kilhelm Schepe, Oeyer 2 Ning, 
0600000006004000080 999 „ Schumpich, Widzensle-Straße, (Chriſt) fiadet ſoſortige en A* 


„ Wenſchnikow, Wölczansta⸗ 
„ Stemek, Karola⸗Straße, 
77 Sarufht a, Pablanice, 


traße, Compiolrlehrliag. 


Ruſſiſch, Polalſch, Deutſch erfo: m 


— . Drews 
R ren o 


—ñ— ————— —— er aennnen. 


Losgoneno Henszypon. 


Posasıops u Hezarem Aeo not Joneps Bapmans 12 Hoa6pa 1894 roas, 


a aſch und belieben Reflectanten ſchriftliche Of 
9. Luther’s Führer, einziges Spezialwerkı für Fabrikanten, Comissio: "s + 5 i Löffler, % fetten untet K. K. in der Exp ditſon d. 
18 näre und Kaufleu'e der Manufsetur- und Galanteriewaaren-Branehen von ganz Fb „ Morawski, 10 Bl. niederzulegen 
iR Rüssland, Finnland, Sibirien, Catıkasus, 155 „ Schmidt, * i uiegen, 
ist in meinem Verlage erschienen, 2 „ Weinberg, 5 
9 4 Ae Führer bringt in seinem ersten Theil (gegen 400 Städte) LP „ J, Wige, " 
«eg sämmtliche D y + 
Manufactur- und Galanteriewaaren-Händler, Grossisten u. Detaili- N 5 
9. sten, Sankinstit ea Wann“ ar — 51 5 Diesel, Das Node Magazin 
+ ankinstitute mikalieu⸗ aaren⸗ O D > ‚Don 
4 Rochteanwälle, / ee Klingbeil 
otare 0 9 
F ie ] Ein junger Offizier, - 
& Droschkentasg. 90 welcher die beendigt hat, er⸗ vormals Badokierska, 
28 In seinem zweiten Teils — szmmiliche Pabrikänten von Menufgetur- und 12 it 6 ämmtliche 2 $ür Stebnia Nr. 5, (—5 
N a ae den Gouvernements geordnet, er 991 9 und bereite | empfiehlt ein Lager aller 
1 u a 
1 5 ee FR Ter ist unentbehrlich, für jeden Fabrikanten und Händler B zu den Prüfungen jür den Einjäßrig- Art werner Damen⸗ und Kinder · 
28, „Des Exemplar kostet Re, 4,50, Freiwilligen 1 5 vor. — Adreſſe: Wid. Hüte. In reichſter Auswahl zu billigſten 
Kr Rudolf Luther. PR 7 zewskaſttoße N „19, Haus Leslau, 105 MPreiſen guter und reeller Bedienung. 
ii mar EAN RAA wewa ww Wa . 3 nung 25. (3.3 g 
FP 


Gufövermalter, 


der feit 36 Jahren als Agronom iR 
und mit den beſten Zeugniſſen verſehen 
if, ſucht eine entſprechende Anſtellung 
pr. 1. Januar oder per 1. April 1895. 

Reflectanten belleben ihre Adreſſe in 
der Exp. d. Bl. unter „Gateverwalter“ 


niederzulegen. @8—1 

Züdhtiger (3—3 
Heizer 

— Maſchiniſt ſofort geſucht bei gutem 

n. f 

D. Eichler, 

Woe ansta⸗Straße Nit. 862/3 
(Spltaſplo g). 

(61 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 


Durch beſo⸗dere Einrichtungen bin ich im Stande, jeden verläſſigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz, 


ee 71, vis-A-vis Teſchich's 


Kohlenplatz. 
— das — 


Herren Sir. Mag 


Konstantin. "Batkiewicz, 


Lod kower⸗Straße, Ecke Meyers 
Be — I. 5 U, . 


e zur Frühjahrs⸗ und Som⸗ 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe, 


N durch den guten Schnitt 
und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 
tung, ſowie in⸗ und ausländiſche 
Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
eigenem oder gelieferten Material 
nach der neueſten Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


Dla 
kaszlgcych 1 oslabionych! 
Konces ow. przeg Depart. Medyezny. 


Siodowy ekstrakt 
1 karmelki „LEIHIWA“ 


wap 
i skladach apteernych. 


EEE TTT 
Einige 


Lehrlinge 


können ſich melden in den gra⸗ 
phiſchen Auſtalten von 
Zoner. 


— . an 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


